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I. Zusammenfassung 

Ein nachhaltiges regionales Ernährungssystem zu erreichen, kann für die jeweilige Region 

gleichzeitig verschiedene Vorteile ermöglichen: Vorteile für die Gesundheit der Menschen, 

für die Umwelt sowie eine bessere Einkommens-/Wirtschaftslage. Gleichzeitig kann es als 

sehr wichtig eingeschätzt werden, sicherzustellen, dass das regionale Ernährungssystem 

den derzeitigen und künftigen wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Herausforderun-

gen noch besser begegnen kann. Dies gilt, wie die Ergebnisse hier zeigen, auch und insbe-

sondere für das Ernährungssystem rund um Leipzig. 

 

Diese Studie (im Auftrag der Stadt Leipzig) soll als eine Grundlage für die partizipative Ent-

wicklung einer Ernährungsstrategie für die Region Leipzig dienen. Die Studie nimmt dabei 

die Gebiete der Stadt Leipzig, des Landkreises Leipzig und des Landkreises Nordsachsen 

als Untersuchungsgebiet in den Blick. Die Studie untersucht dabei insbesondere die folgen-

den Fragestellungen: 

1. Was sieht der Ernährungskonsum aktuell und nach ernährungswissenschaftlichen 

Empfehlungen aus? Was sind die Wünsche vor Ort in Bezug auf Lebensmittel? 

2. Was wird derzeit in der Region um Leipzig an Lebensmitteln produziert? Können die 

vor Ort benötigten Lebensmittel regional produziert werden? Welche Folgen hat aktu-

ell und zukünftig der Klimawandel für das Ernährungssystem rund um Leipzig? Was 

sind Möglichkeiten der Anpassung an den Klimawandel? 

3. Wie kann es gelingen, mehr regionale und biologische Lebensmittel nach Leipzig zu 

bringen? 

4. Was braucht es für ein klimafreundliches Ernährungssystem rund um Leipzig? 

Auf Basis der Ergebnisse finden sich am Ende der Studie eine Auswertung mit den Stärken, 

Schwächen, Risiken und Chancen in Bezug auf das regionale Ernährungssystem sowie eine 

tabellarische Übersicht mit möglichen Zielen und Maßnahmen (mit Fokus auf Einflussberei-

che der Stadt Leipzig). 

Die Ergebnisse werden im Folgenden zusammengefasst. 

1. Ernährungskonsum und -wünsche 

Nach statistischen Auswertungen werden aktuell bereits in einigen Bereichen Lebensmittel 

(u. a. Kartoffeln, Eier, Fisch und Geflügel) ungefähr in der Höhe der Empfehlungen der Deut-

schen Gesellschaft für Ernährung und der Planetary Health Diet verzehrt. Gleichzeitig wären 

nach diesen Empfehlungen noch folgende Veränderungen der Ernährung in Leipzig nötig: 

a) mehr Gemüse / Pilze / Hülsenfrüchte 

b) mehr Obst 

c) mehr Nüsse / Samen 

d) mehr Hülsenfrüchte  

e) weniger Milchprodukte 

f) weniger Fleisch und Wurstwaren 

 

Die Mehrheit der Verbraucherinnen und Verbraucher in Sachsen wünscht sich nach reprä-

sentativen Umfragen eine gesunde Ernährungsweise sowie mehr regionale und bestenfalls 

auch umwelt- und ressourcenschonende Lebensmittel. 
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Dies führt zur Folgefrage, ob die Region um Leipzig aktuell und auch zukünftig unter Berück-

sichtigung von Klimawandelfolgen die in Leipzig benötigten Lebensmittel produzieren 

könnte, was im nächsten Abschnitt betrachtet wird.  

2. Aktuelle Produktion sowie Klimawandelfolgen und -an-

passungmöglichkeiten  

In der Region um Leipzig ist die landwirtschaftliche Produktion derzeit vor allem auf den 

Ackerbau und auf die Tierhaltung (direkt und indirekt durch den Anbau von Futtermitteln) 

ausgerichtet. Eine stärker regionale Versorgung an Lebensmitteln kann zur Erhöhung der 

regionalen Ernährungssicherheit als wertvoll eingeschätzt werden. Insbesondere der Anbau 

von Obst, Gemüse und Hülsenfrüchten müsste gesteigert werden, um den Bedarf an Le-

bensmitteln vermehrt aus der Region zu decken.1  

Nach Studien könnte in Bezug auf die landwirtschaftliche Fläche die Region des Untersu-

chungsgebiets ausreichend Lebensmittel für Leipzig und diese Region produzieren. Bei ei-

ner stärkeren Ausrichtung der Ernährung an den genannten Empfehlungen wäre dies auch 

mit einem biologischen Anbau möglich.2  

 

Eine starke Herausforderung insbesondere auch für das Ernährungssystem rund um Leipzig 

besteht allerdings in den Folgen des Klimawandels. Laut Auswertungen verschiedener Insti-

tutionen (u. a. des Landesamtes für Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie) 

hat der Klimawandel bereits in den letzten 30 Jahren unter anderem das landwirtschaftliche 

Ertragsausfallsrisiko durch Trockenheit deutlich erhöht. Nach regionalspezifischen Progno-

sen wird dieses Ertragsausfallsrisiko in den kommenden zwei bis drei Jahrzehnten (sowie in 

den darauf folgenden Jahrzehnten) noch weiter deutlich zunehmen, in Sachsen vor allem 

auch in den nördlichen Gebieten. U. a. wasserbedürftige Kulturen, im Ackerbau beispiels-

weise Sommerkulturen, sowie zahlreiche Obst- und Gemüsekulturen sind davon besonders 

deutlich betroffen. Auch die Tierhaltung wird laut zahlreichen Studien direkt und indirekt 

stark unter dem Klimawandel leiden.  

Maßnahmen zur Klimaanpassung könnten dabei teilweise technisch und wirtschaftlich mög-

lich sein, teilweise scheint eine Umstrukturierung der Produktion unausweichlich.3 Bei effekti-

ven Klimaanpassungsmaßnahmen könnten gute Bedingungen für eine regionale 

Ernährungsversorgung mit nachhaltigen Lebensmitteln geschaffen werden. 

Dazu stellt sich als Folgefrage, wie regional und nachhaltig produzierte Lebensmittel auch 

regional verarbeitet und verkauft werden können. 

                                                        
1 Dies gilt in noch höherem Maße, wenn sich das Ernährungsverhalten in der Region um Leipzig noch 
mehr an Empfehlungen der Deutschen Gesellschaft für Ernährung oder der Planetary Health Diet 
ausrichten würde. 
2 Generell gilt, dass eine regionale Selbstversorgung umso stärker ermöglicht werden kann, je höher 
der Anteil pflanzlicher Lebensmittel in der Ernährung ist, da für pflanzliche Lebensmittel der Flächen-
bedarf durchschnittlich niedriger als bei tierischen Lebensmitteln ausfällt. 
3 In der Nutztierhaltung werden sehr wahrscheinlich für die Aufrechterhaltung der Produktivität und 
der (Minimal-)Gesundheit der Tiere auch sehr kostenintensive Maßnahmen, wie bauliche Anpas-
sungsmaßnahmen bei Tierhaltungsanlagen, sich als erforderlich erweisen. Im Ackerbau bestehen 
Optionen zum Beispiel im Wechsel zu Winterkulturen und anpassungsfähigen Kulturen. Der regionale 
Anbau von Obst und Gemüse (sowie von anderen wasserbedürftigen Kulturen) wird voraussichtlich 
nur mit mehr und effizienten Bewässerungssystemen möglich sein. Der Mehranbau von Hülsenfrüch-
ten ist nach Einschätzung von Expertinnen und Experten in der Region um Leipzig in Bezug auf die 
Bodenarten und in Bezug auf Klimawandel (ggf. mit teilweisem Einbezug von klimaangepassten Sor-
ten) relativ gut machbar. 
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3. Mehr regionale und biologische Lebensmittel für 

Leipzig 

Derzeit besteht eine große Herausforderung darin, regional produzierte Lebensmittel mit re-

gionalen Verarbeitungs- und Distributionsstrukturen für die Leipzigerinnen und Leipziger 

auch verfügbar zu machen. Der Lebensmitteleinzelhandel (Discounter, Supermärkte, etc.) 

und die Außer-Haus-Versorgung (in Kantinen, Mensen, Restaurants, etc.) haben deutliche 

Probleme, regionale und umwelt- und ressourcenschonende Lebensmittel einzukaufen bzw. 

zu verkaufen.  

 

Im Lebensmitteleinzelhandel liegen die Herausforderungen dabei vor allem auch an der 

Nachfrage der Kundinnen und Kunden nach verarbeiteten Waren sowie den zentralen Ein-

kaufsstrukturen. Denn im Lebensmitteleinzelhandel wie auch in der Außer-Haus-Versorgung 

fehlen für viele Lebensmittel die passenden regionalen Verarbeitungs- und / oder Distributi-

onsstrukturen.  

Nach Aussagen von Expertinnen und Experten würden sich, wenn die Nachfrage nach regi-

onalen und nachhaltigen Lebensmitteln sich zuverlässig erhöhen würde, die entsprechenden 

Produktions- und Verarbeitungsstrukturen in der Region marktwirtschaftlich weitgehend auf 

diese Nachfrage einstellen. Die Stadt Leipzig könnte in Bezug auf den Lebensmitteleinzel-

handel in der Bevölkerung als Starthilfe Informations- und Werbemaßnahmen für die Bedeu-

tung und die Umsetzung nachhaltiger und regionaler Lebensmittel durchführen. Zudem 

könnte sie den Ausbau von regionalen Wertschöpfungsketten fördern, beispielsweise durch 

Vernetzungsaktivitäten von Akteurinnen und Akteuren auf Angebots- und Nachfrageseite, 

die Förderung der Verbreitung einer B2B-Plattform und ggf. die gezielte Unterstützung der 

Entstehung / des Ausbaus von besonders wichtigen Verarbeitungsbetrieben.  

 

In der Außer-Haus-Versorgung an Kantinen in städtischen Kitas und Schulen besteht als 

weitere Herausforderung, dass Mahlzeiten überwiegend nicht vor Ort an den Kitas und 

Schulen, sondern von Großcaterern zubereitet werden, welche in der Beschaffung größten-

teils überregional ausgerichtet sind. Die Aufträge zur Zubereitung der Mahlzeiten werden da-

bei auf Basis der Ausschreibungen der Stadt Leipzig nach EU-Recht vergeben. Die 

Erhöhung des Anteils pflanzlicher Produkte und auch des Anteils von Bio-Produkten wäre 

dabei im Rahmen der Ausschreibungen relativ leicht umsetzbar. Die Erhöhung des Anteils 

pflanzlicher Produkte könnte dabei voraussichtlich kostenneutral geschehen. Die Erhöhung 

des Anteils biologischer Produkte wäre dagegen voraussichtlich mit Kostensteigerungen der 

Mahlzeiten an Kitas und Schulen verbunden. Dies würde wahrscheinlich ebenfalls (teilweise) 

für die Erhöhung des Anteils regionaler Produkte gelten. Da die Lieferanten von Mahlzeiten 

derzeit wirtschaftlich stark unter Druck stehen, müssten die Preiserhöhungen, welche eine 

faire Entlohnung der Landwirtinnen und Landwirte ermöglichen, von den Gästen getragen 

werden. 

Eine Möglichkeit wäre, daher „nur“ die Erhöhung des Anteils pflanzlicher Produkte als Ziel 

anzuvisieren. Eine solche Erhöhung wäre aus Klimaschutzsicht als besonders wichtig einzu-

stufen. Eine weitere Möglichkeit wäre, auch eine Erhöhung des Anteils biologischer und regi-

onaler Produkte umzusetzen und für die wahrscheinlich entstehenden Mehrkosten der 

Mahlzeiten an Kitas und Schulen, eine (komplette oder teilweise) kommunale Förderung ein-

zurichten. 

Für das Ziel der Erhöhung des Anteils regionaler Produkte besteht darüber hinaus noch im 

Rahmen der EU-rechtlichen Vorgaben die Schwierigkeit, Vorgaben für den Anteil regionaler 
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Produkte in die öffentlichen Ausschreibungen zu integrieren. Derzeit scheint es hierfür auf 

Städteebene keine Lösung zu geben, welche rechtlich und praktisch zugleich dieses Ziel si-

cher ermöglichen könnte. Daher werden im Rahmen dieser Studie zwei Alternativlösungen 

beschrieben. Eine mögliche Lösung besteht in der (Wieder-)Einrichtung von Frischeküchen 

vor Ort in den Schulen, deren Betrieb per Ausschreibung potenziell stärker an regional aus-

gerichtete Caterer vergeben werden könnte. Die zweite Lösung besteht in der Einrichtung 

eines kommunalen Betriebs, der das Zubereiten der Mahlzeiten an Kitas und Schulen in 

Leipzig (komplett oder teilweise) übernehmen würde. Ein solcher kommunaler Betrieb 

könnte dabei auch weitere wertvolle Tätigkeiten, wie Bildungsmaßnahmen oder auch die 

Förderung der Ausbildung Förderung von Fachkräften, ausführen. Pilotprojekte aus anderen 

Städten und Regionen zeigen, dass damit zuverlässig vermehrt regionale und nachhaltige 

Mahlzeiten für Kitas und / oder Schulen vor Ort angeboten werden können. 

4. Mehr Klimaschutz für das Ernährungssystem um 

Leipzig 

Klimaschutzpotenziale in der Produktion bestehen in der Region um Leipzig u. a. in der ver-

mehrten Anwendung von klimaschützenden Praktiken, wie Agroforstwirtschaft, welche oft 

gleichzeitig Vorteile für die Klimaanpassung bieten, sowie insbesondere in der Reduktion 

von Rinderbeständen. Gleichzeitig ist in der Region um Leipzig im Vergleich zu anderen Re-

gionen Deutschlands eine geringere Dichte von Nutztieren (Großvieheinheiten) vorhanden, 

sodass es als sinnvoll eingeschätzt werden könnte, als ersten Schritt den Konsum von tieri-

schen Produkten vermehrt aus der Region zu decken und die Reduktion von Tierbeständen 

in Regionen mit größerer Dichte an Nutztieren zu beginnen. Parallel wäre es aus Klima-

schutzsicht (sowie auch aus Gesundheitssicht) generell wichtig, auf Konsumseite vor allem 

den Anteil des Konsums tierischer Produkte zu senken bzw. des Konsums pflanzlicher Pro-

dukte zu erhöhen, da hier die größten Klimaschutzpotenziale auf Konsumseite liegen. Auch 

hierzu könnten u. a. Informations- und Bildungsmaßnahmen der Stadt Leipzig sehr wertvoll 

sein. 
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II. Einleitung 

Die Stadt Leipzig hat sich zum Ziel gesetzt, partizipativ unter Einbezug vieler Akteurinnen 

und Akteure „eine regionale Ernährungsstrategie [zu entwickeln], die das Potential des regi-

onalen Ernährungssystems beleuchtet und Handlungsziele entlang der Wertschöpfungskette 

definiert“ (Stadt Leipzig 2023a).  

 

Die Entwicklung einer regionalen Ernährungsstrategie kann als sehr wertvoll eingeschätzt 

werden. Denn weltweit und auch in Deutschland können für die Gesellschaft große Vorteile 

entstehen, wenn Ernährungssysteme nachhaltiger ausgerichtet werden. Bei vielen Maßnah-

men hierfür bestehen gleichzeitig Vorteile für die Gesundheit der Menschen, die Umwelt und 

eine bessere Einkommens-/Wirtschaftslage (Ruggeri Laderchi et al. 2024). 

 

Als Ausgangspunkt für die Strategie soll diese Studie, durchgeführt von März bis August 

2024, den Status Quo des Ernährungssystems der Stadt Leipzig ermitteln.  

Die Studie umfasst dabei verschiedene Themenschwerpunkte bzw. Hauptfragen. Als erstes 

wird der Frage nachgegangen, welche Lebensmittel nach aktuellem Stand und nach Befol-

gung von Ernährungsempfehlungen konsumiert würden und welche Präferenzen in Bezug 

auf nachhaltige Lebensmittel vorhanden sind (Kapitel III). Eine weitere Hauptfrage ist, ob die 

vor Ort benötigten Lebensmittel in der Region produziert werden können. Dabei wird auch 

betrachtet, wie sich der Klimawandel auf das regionale Ernährungssystem auswirken wird 

und wie dieses entsprechend angepasst werden sollte (Kapitel IV). Die nächste Hauptfrage 

lautet, wie der Absatz von mehr regionalen und umweltfreundlichen / biologischen Produkten 

und damit auch regionale Landwirtschaft und Wertschöpfungsketten in der Region nachhal-

tig gefördert werden kann (Kapitel IV). Zuletzt widmet sich die Studie der Frage, welche Po-

tenziale zum Klimaschutz bei Produktion und Konsum von Lebensmitteln vorhanden sind 

(Kapitel V).  

Basierend auf diesen Ergebnissen werden anschließend Stärken, Schwächen, Potenziale 

und Risiken analysiert (Kapitel VII) und darauf folgend eine Übersicht zu möglichen Zielen, 

Maßnahmen und Indikatoren aufgestellt (Kapitel VIII). 

 

Die Studie fokussiert dabei als Untersuchungsgebiet auf die Region um Leipzig, genauer ge-

sagt auf die Gebiete der Stadt Leipzig, des Landkreises Leipzig und des Landkreises Nord-

sachsen. Dafür verwendet die Studie bei der Beantwortung der zuvor genannten Fragen so 

weit wie möglich regional spezifische Daten für die Region um Leipzig.  

 

Die Ergebnisse basieren zum einen auf einer umfangreichen quantitativen und qualitativen 

Auswertung von bestehenden Studien, Statistiken, Berichten, Artikeln, etc., insbesondere für 

die Kapitel III und V. Für manche Themen konnten allerdings wenig aussagekräftige Materi-

alien recherchiert werden, insbesondere für Kapitel IV. Daher wurden hierfür im Rahmen der 

zeitlichen Möglichkeiten mit relevante Expertinnen und Experten mit Wissen zu verschiede-

nen Aspekten (s. Literaturverzeichnis) leitfadenbasierte Interviews durchgeführt. Die Haupt-

ergebnisse der Interviews wurden anschließend tabellarisch zusammengefasst und deren 

Kernaussagen für die Studie verwendet. 

Darüber hinaus konnten zu bestimmten Aspekten auf Basis bestehender statistischer Daten 

zu bestimmten Fragestellungen eigene Kalkulationen und darauf basierende Darstellungen 

entwickelt werden. Die jeweils verwendeten Daten sind an den entsprechenden Stellen dar-

gestellt. 
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III. Wege für nachhaltigen Konsum für Leipzig 

In diesem Kapitel soll dargestellt werden, wie der Ernährungskonsum in Leipzig derzeit aus-

sieht und wie sich dieser ändern würde, wenn Ernährungsempfehlungen in der Breite An-

wendung fänden. Zudem wird dargestellt, wie die Leipzigerinnen und Leipziger ihren 

Ernährungskonsum gerne gestalten würden.4  

1. Was wird derzeit konsumiert und wie wäre der Konsum 

nach Empfehlungen? 

Fundierte Empfehlungen für einen nachhaltigen Ernährungskonsum werden von verschiede-

nen Institutionen / Organisationen entwickelt. Vor kurzem veröffentlichte die Deutsche Ge-

sellschaft für Ernährung (DGE) ihre aktualisierten Empfehlungen, u. a. in Form von zwei 

Szenarien. Szenario 1 weist besonders starke Gesundheitsvorteile auf; Szenario 2 liegt in 

Bezug auf den Fleischkonsum näher am Status Quo (Schäfer et al. 2024). Als weitere Er-

nährungsempfehlung wird oft die Planetary Health Diet (PHD) genannt, welche laut einer in-

ternationalen Kommission von Expertinnen und Experten eine ebenfalls sehr 

gesundheitsfördernde Ernährung im Rahmen der globalen planetaren Grenzen weltweit er-

möglichen soll. 

Kalkulationen der DGE (2024a) illustrieren, wie diese Ernährungsempfehlungen zu den aktu-

ellen Ernährungsgewohnheiten stehen. 

Abbildung 1: Konsummengen nach Ernährungsempfehlungen und aktuellen Ernährungsge-
wohnheiten, Teil 1 

 
Quelle: DGE (2024a) 

                                                        
4 Meist sind Daten in Bezug auf das individuelle Konsumverhalten nicht auf Städteebene verfügbar. 
Aus methodischen Gründen werden daher in diesem Kapitel Daten auf Länder- oder Bundesebene 
verwendet. 
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Abbildung 2: Konsummengen nach Ernährungsempfehlungen und aktuellen Ernährungsge-
wohnheiten, Teil 2 

 
Quelle: DGE (2024a) 

 

Die folgende Abbildung stellt dar, welche Lebensmittelgruppen nach den Ernährungsemp-

fehlungen zu wenig und welche zu viel konsumiert werden. Lebensmittel mit positiven Wer-

ten, werden dabei zu viel konsumiert, Lebensmittel mit negativen Werten zu wenig. 

Abbildung 3: Differenzen zwischen Ernährungsempfehlungen und aktuellen Ernährungsge-
wohnheiten 

 
Quelle: DGE (2024a) 
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Bei dieser Darstellung fällt auf, dass der Konsum in einigen Bereichen bereits mehr oder we-

niger den Empfehlungen entspricht: bei Kartoffeln, Eiern, Fisch und Geflügel. Einige Berei-

che stechen dabei heraus, bei denen nach den Empfehlungen Änderungen ratsam wären: 

a) mehr Obst 

b) mehr Gemüse / Pilze / Hülsenfrüchte 

c) mehr Nüsse / Samen 

d) mehr Hülsenfrüchte 

e) weniger Milchprodukte 

f) weniger Fleisch und Wurstwaren5 

2. Wie sind die Wünsche zu Lebensmitteln? 

Inwieweit die Bevölkerung nachhaltige Lebensmittel präferiert, kann mit Blick auf verschiede-

nen Facetten betrachtet werden. Nach bundesweiten repräsentativen Umfragen sind wich-

tige Aspekte nachhaltiger Lebensmittel in einigen Akzepten gesellschaftlich angenommen 

(BMEL 2023a; TK 2023). Die Ergebnisse dieser Umfragen sind nicht komplett auf Sachsen 

bzw. Leipzig übertragbar. Gleichzeitig sind die Ergebnisse in Bezug auf Ernährungsverhal-

ten und -präferenzen zwischen Deutschland und Sachsen oft sehr ähnlich (AMI 2018). 

● 91 % wollen sich gesund ernähren. 

● Für 80 % ist die Haltung der Tiere, von denen ihre Lebensmittel stammen, ein Kauf-

kriterium. 

● 74 - 77 % ist der Kauf von Lebensmitteln aus umwelt- und ressourcenschonender 

Produktion wichtig. 

● Für 73 % ist der faire Handel ein Kaufkriterium. 

● 72 % präferieren eine ökologische Erzeugung der Lebensmittel. 

● 72 - 85 % achten auf Regionalität und Saisonalität ihrer Lebensmittel. 

● 65 % wünschen sich eine artgerechte Tierhaltung, 48 % die Anwendung umwelt-

schonender Produktionsmethoden 

● 46 % wollen möglichst selten Fleisch und Wurst essen. 

● 46 % wollen präferiert Bio-Produkte kaufen. 

● 17 % ernähren sich überwiegend pflanzlich 

● 10 % essen täglich vegetarische / vegane Alternativen zu tierischen Produkten. 

● 8 % ernähren sich dauerhaft vegetarisch, 2 % vegan.6 

 

Dies bedeutet, dass eine Versorgung mit regionalen und bestenfalls auch umweltschonend 

produzierten Lebensmitteln für die meisten Bürgerinnen und Bürger eine hohe Bedeutung 

hat. Gleichzeitig ist anzunehmen, dass der Anteil von biologischen und regionalen Produk-

ten im LEH in Leipzig eher im einstelligen prozentualen Bereich liegt (EI 1).7 Laut Marktda-

ten beträgt beispielsweise bei Rewe der Anteil von regionalem Obst und Gemüse am 

Gesamtumsatz mit Obst und Gemüse in Sachsen 5% (AMI 2018, S. 52). 

                                                        
5 Ein kompletter Austausch von Fleisch und / oder Milchprodukten, d.h. eine vegetarische bzw. ve-

gane Ernährungsweise, wäre für die meisten Personengruppen nach den Ernährungsempfehlungen 
der DGE ebenfalls gesundheitsverträglich gut möglich, sofern die jeweiligen Personen auf die Supple-
mentation wichtiger Nährstoffe achten (DGE 2024b). 
6 24 % der Kinder in Sachsen essen selten oder gar kein Fleisch, etwas weniger als im Bundesdurch-
schnitt von 33 % (AOK 2023). 
7 Exakte Aussagen über den Anteil von regionalen und biologischen Lebensmitteln in Leipziger LEH-
Betrieben waren weder über Literatur noch über Interviews mit Expertinnen und Experten fundiert 
möglich. 



13 

 

Daher stellt sich die Frage, aus welchen Gründen wenig biologische und regionale Lebens-

mittel in Leipzig (wie auch in vielen anderen Regionen Deutschlands) eingekauft werden. In 

Sachsen kaufen etwas weniger Verbraucherinnen und Verbraucher Bio-Lebensmittel als im 

Bundesdurchschnitt. Dabei finden 70 % der Befragten biologische Produkte häufig zu teuer 

(AMI 2018, S. 17). Da in Leipzig das durchschnittliche Bruttomonatsentgelt ca. 7 Prozent un-

terhalb des Bundesdurchschitts liegt (Stadt Leipzig 2024), kann davon ausgegangen wer-

den, dass auch dieser Faktor in Leipzig den Einkauf von durchschnittlich teureren Bio-

Lebensmitteln erschwert. Fehlende Regionalität von Bio-Lebensmitteln ist für knapp die 

Hälfte der sächsischen Verbraucherinnen und Verbraucher ein weiterer Grund, nicht Bio-Le-

bensmittel zu kaufen (AMI 2018, S. 17). Regionalität ist 72 % der Sachsen dabei wichtiger 

als ökologisch erzeugte Lebensmittel (AMI 2018, S. 16). Aktuell sind “Eier, Kartoffeln, Milch, 

Gemüse und Obst […] die Top-5 Produkte, bei denen die Verbraucher in Deutschland und 

Sachsen gezielt zur Bio-Variante greifen” (AMI 2018, S. 17). In Bezug auf die Herkunft wün-

schen sich die sächsischen Verbraucher vor allem zu Obst, Gemüse, Fleisch und Käse 

mehr regionale Produkte aus ökologischer Landwirtschaft (AMI 2018, S. 14).  

Bei der Suche nach konventionellen regionalen Produkten stehen dagegen Brot und Back-

waren, Eier und Kartoffeln im Vordergrund (AMI 2018, S. 13). Knapp die Hälfte der Verbrau-

cherinnen und Verbraucher in Sachsen wäre bereit, mehr Geld für Produkte aus der Region 

zu auszugeben (AMI 2018, S. 27). Gleichzeitig schrecken die höheren Preise für Regionales 

die Hälfte von ihnen ab. Über die Hälfte der sächsischen Verbraucherinnen und Verbraucher 

geben an, dass in manchen Warengruppen regionale Produkte fehlen würden.  

 

Aus diesen Wünschen der Verbraucherinnen und Verbraucher kann in Bezug auf die regio-

nale Produktion von Lebensmitteln in der Zusammenschau insbesondere auch geschlussfol-

gert werden, dass bestenfalls 

 die regional benötigten Lebensmittel möglichst regional angebaut werden sollten, 

 mehr biologische / umweltfreundliche Lebensmittel in der Region zu möglichst gerin-

gen Mehrkosten produziert werden sollten, 

 die für eine gesunde Ernährungsweise benötigten Lebensmittel in der Region herge-

stellt werden sollten, das heißt beispielsweise auch ausreichend Obst und Gemüse. 

 

Dies führt zu den folgenden Fragen: Können in der Region um Leipzig die in Leipzig benötig-

ten Lebensmittel regional und bestenfalls auch umweltfreundlich produziert werden? Und 

wäre dies auch zukünftig unter Berücksichtigung von Klimawandelfolgen realistisch möglich? 

Antworten hierzu werden im folgenden Abschnitt gesucht. 
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IV. Wege für mehr klimaangepasste Ernährungs-

systeme rund um Leipzig 

1. Könnte sich die Leipziger Region selbst ernähren? 

Nach momentamen Stand ist die Produktion in Sachsen so ausgerichtet, dass eine Selbst-

versorgung nur zu bestimmten Produktsegmenten möglich wäre. Derzeit könnte sich Sach-

sen in Bezug auf Getreide, Milch und Eier theoretisch weitgehend selbst versorgen, wenn 

die in Sachsen produzierten Güter für den sächsischen Bedarf verwendet würden. Der 

Selbstversorgungsgrad liegt bei Schweine- und Geflügelfleisch bei etwa 40 Prozent. Beson-

ders gering ist er in Bezug auf Obst (gut 20 Prozent) und Gemüse (knapp 10 Prozent) 

(Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2023c). Daher müssen 

derzeit vor allem Obst und Gemüse aus anderen Regionen importiert werden.  

Nach einer Studie von Rüschhoff et al. (2022) wäre allerdings theoretisch eine Selbstversor-

gung der Stadt Leipzig und Region durch die Flächen im Untersuchungsgebiet möglich. Dies 

gilt auch für einen biologischen Anbau mit geringeren Erträgen pro Hektar, wenn gleichzeitig 

Lebensmittelverluste verringert und eine Ausrichtung der Ernährungsweise an der Planetary 

Health Diet erfolgen würde. Da für pflanzliche Lebensmittel der Flächenbedarf niedriger als 

bei tierischen Lebensmitteln liegt, ist eine regionale Selbstversorgung umso leichter, je hö-

her der Anteil pflanzlicher Lebensmittel in der Ernährung ist. 

Gleichzeitig stellt sich als Frage, in welchem Umfang und in welcher Form eine solche 

Selbstversorgung auch unter den zukünftigen Bedingungen des fortschreitenden Klimawan-

dels möglich wäre. 

2. Weshalb ist der Klimawandel von Bedeutung für die 

Ernährungssysteme? 

Auch wenn die Folgen sehr komplex und vielschichtig sind, können die folgenden Verände-

rungen in Bezug auf Deutschland / Mitteleuropa für Ernährungssysteme hervorgehoben wer-

den: 

1. höhere Temperaturen 

Insgesamt steigen die Temperaturen durch den Klimawandel global über das Niveau vor der 

Industrialisierung. Aktuell stiegen sie weltweit bereits um ca. 1,5 Grad Celsius; in Europa er-

höht sich die Temperatur dabei noch stärker als in anderen Weltregionen, derzeit um 2,6 

Grad Celsius (Copernicus Climate Change Service 2023).8 

 

2. Veränderungen der Niederschlagsmengen  

Durch den Klimawandel verändern sich die Niederschlagsmengen, je nach geographischer 

Lage, zeitlich und mengenmäßig. In Sachsen können gleichzeitig längerfristige Nieder-

                                                        
8 Der Klimawandel könnte gleichzeitig auch Folgen haben, die bisher nur am Rande in der breiten Öf-
fentlichkeit diskutiert werden. Darunter fällt beispielsweise die Möglichkeit, dass die Veränderung im 
Atlantik zu einer deutlichen Abschwächung des Golfstroms führt. Letzteres würde vor allem auch für 
Nord- und Mitteleuropa deutlich kältere Temperaturen bedeuten. Die aktuelle Studienlage kann aller-
dings noch keine Hinweise dazu liefern, mit welcher Wahrscheinlichkeit und in welchem Zeitraum die-
ses Szenario eintreten könnte (UBA 2024a). 
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schlagsdefizite und kurzfristig Niederschlagsüberschüsse auftreten; insgesamt wird eine zu-

nehmende Trockenheit erwartet (UBA 2024b). Hier sind die Folgen in Bezug auf die spezifi-

sche Region noch konkreter zu betrachten, wie in den nächsten Abschnitten folgt. 

 

3. extremeres Wetter 

“Durch den Klimawandel erwärmen sich die Polarregionen stärker als die Tropen. Dies führt 

zu geringeren Temperaturgegensätzen und somit auch zu einer Abschwächung des Jet-

streams. Eine mögliche Folge kann sein, dass Wetterlagen länger anhalten” (BMEL 2019, S. 

7f). Für viele Regionen Deutschland, darunter auch Sachsen, “haben die sog. Omega-Wet-

terlagen eine besondere Bedeutung, da sie sich nur langsam verschieben (Blocking-Situa-

tion) und dadurch über längere Zeiträume unser Wetter bestimmen. Im Sommer bewirkt die 

Omega-Lage im Bereich des Hochdruckgebietes eine ausgeprägt trockene und warme Wit-

terung bis hin zu Hitzewellen und Dürren, im Winter dagegen sehr kalte Temperaturen bis 

hin zu Kältewellen. Im Bereich der beiden, das Hochdruckgebiet flankierenden Tiefdruckge-

biete führt die Omega-Lage zu ergiebigen Niederschlägen und Unwettern im Sommer wie im 

Winter” (Land Sachsen 2015, S. 8). 

3. Was sind passende Szenarien für Klimafolgen rund um 

Leipzig? 

Der Klimawandel hat auf Ernährungssysteme in diesem Sinne schon jetzt und noch mehr 

zukünftig starke Folgen, sowohl auf globaler als auch auf lokaler Ebene in der Region um 

Leipzig. Für die Betrachtung der genauen Folgen müssen konkrete Szenarien und deren 

Auswirkungen betrachtet werden. Mit bundesweiten Modellensembles sind die Klimafolgen 

für den “Osten Deutschlands auch bis zum Ende des Jahrhunderts [...] nicht eindeutig” (Ren-

ner et al. 2021, S. 210) projizierbar. Dies gilt auch für Sachsen, denn “umfangreiche Unter-

suchungen haben ergeben, dass der Klimawandel mit dem Risiko einer Zunahme 

witterungsbedingter Extreme in Sachsen einhergeht, die aber nur mit besonderen Verfahren 

erkennbar werden” (Land Sachsen 2015, S. 9).  

Für Sachsen sind mit dem »WEREX-V-Ensemble« landesspezifische Klimamodelle verfüg-

bar, welche auf den Emissionsszenarien für den 4. IPCC-Report basieren. Dabei werden 

meist die folgenden drei verschiedenen Emissionsszenarien miteinander verglichen (Land 

Sachsen 2022, S. 36; Kahlenborn et al. 2021a, S. 101):  

1. ein optimistischer Fall nach dem RCP-Szenario 2.6 mit starker Reduzierung der 

Treibhausgasemissionen mit globaler Lufttemperaturerhöhung von ca. 2,0 °C bis 

zum Jahr 2100 

2. ein mittlerer Fall nach dem RCP-Szenario 4.5 (auch Ensembledurchschnitt) mit glo-

baler Lufttemperaturerhöhung von ca. 2,6 °C bis zum Jahr 2100 

3. ein schlechter / pessimistischer Fall mit Klimaschutzmaßnahmen in sehr begrenztem 

Umfang nach dem RCP-Szenario 8.5 mit globaler Lufttemperaturerhöhung von ca. 

4,8 °C bis zum Jahr 2100 

Soweit möglich werden die landesspezifischen Klimamodelle zu diesen drei Szenarien RCP 

2.6 / 4.5 / 8.5 im Folgenden verwendet, um die Folgen des Klimawandels für Sachsen und 

insbesondere für die Region um Leipzig aufzuzeigen. Momentan ist dabei noch unklar, wel-

ches Emissionsszenario am wahrscheinlichsten eintreten wird. Auf Basis der derzeitigen glo-

balen Aktivitäten zum Klimaschutz gelten derzeit weder die RCP8.5- noch die 2.6-Szenarien 

als am wahrscheinlichsten, sondern vielmehr die RCP4.5- und RCP6.0-Szenarien, welche 
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eine globale Lufttemperaturerhöhung von rund 2,5 bis 3,5 °C umfassen (Klima-Sachverstän-

digenrat Baden-Württemberg 2023, S. 18f). 

4. Was sind die Klimafolgen für das Ernährungssystem 

rund um Leipzig? 

a) Basis 

Bei der Betrachtung der Klimafolgen rund um Leipzig sind insbesondere auch die verschie-

denen Bodenregionen mit in den Blick zu nehmen. Denn diese sind mit dafür entscheidend, 

wie gut sich die Böden vor allem auch in Hinsicht auf die jetzigen und derzeitigen Klimawan-

delfolgen nutzen lassen. In der Region um Leipzig sind dabei vor allem drei verschiedene 

Bodentypen auffindbar: In den Altmoränenlandschaften im Norden sind eher sandige und 

relativ saure Böden mit relativ geringer Wasserspeicherfähigkeit. Diese können daher bei 

Wasserknappheit eine kritische Wasserbilanz aufweisen. In den Löss- und Sandlössland-

schaften sind dagegen generell ertragsstärkere landwirtschaftliche Böden (auch im Sinne 

von z. B. höheren Wasserspeicherfähigkeiten) vorzufinden.9 In den überregionalen Fluss-

landschaften, welche bei höheren Wasserständen geflutet werden, sind fruchtbare Auenbo-

den vorhanden (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2024a). 

Abbildung 4: Bodenregionen in Sachsen 

 
Quelle: Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (2024a) 

 

                                                        
9 Gleichzeitig sind diese Böden aus Löss besonders erosionsempfindlich, u.a. bei Starkregenereignis-
sen.  
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b) Wasserbilanz 

Eine Hauptfolge des Klimawandels ist die Veränderung des Niederschlags, weshalb diese 

hier als erstes in den Fokus genommen wird. Um zu ermitteln, wie stark das Ernährungssys-

tem in der Region um Leipzig von Veränderungen des Niederschlags bedroht werden 

könnte, ist allerdings ein Blick auf die Entwicklung des Niederschlags nicht ausreichend. 

Stattdessen betrachtet man eher die klimatische Wasserbilanz (KWB), also die Differenz aus 

Niederschlag und Verdunstung (Land Sachsen 2009, S. 10).10 

In einer Studie des Sächsischen Landesamtes für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 

(LlUFG) wird ersichtlich, dass durch den bisherigen Klimawandel bereits die klimatische 

Wasserbilanz in Sachsen deutlich gesunken ist. Dieser Trend wird sich in den kommenden 

Jahrzehnten weiter fortsetzen, sodass es Mitte des Jahrhunderts nur in wenigen Gebieten 

und am Ende des Jahrhunderts “nur für die Kammlagen des Erzgebirges noch ein nennens-

wertes Dargebot [an Wasser] geben” (Land Sachsen 2022, S. 108) wird. 

Kombiniert mit der Erhöhung der Jahresdurchschnittstemperaturen führt dies v.a. “auf den 

Sandstandorten in Nordsachsen zu erheblichen Problemen [...]. Dem erhöhten Wasserbe-

darf steht ein Niederschlagsdargebot gegenüber, das sich in seiner jährlichen Menge kaum, 

dafür aber in der zeitlichen Verteilung und Intensität stärker verändert hat […]. Eine ausge-

prägte Vorsommertrockenheit mit vermehrt auftretenden Starkregenereignissen verschärft 

die Situation zusätzlich […]” (Land Sachsen 2016, S. 2). Vor allem auch Standorte, deren 

Böden eine geringe Wasserspeicherkapazität ausweisen (wie sandige Böden), weisen damit 

gegenüber Standorten mit einer höheren Kapazität deutliche Nachteile auf, um Trockenperi-

oden kompensieren zu können (Land Sachsen 2016, S. 2; Renner et al. 2021, S. 221). 

c) Landwirtschaftliches Ertragsausfallsrisiko 

Um die Gefahren des Klimawandels in Bezug auf die Ernährungsversorgung durch die Re-

gion um Leipzig beurteilen zu können, ist allerdings auch die Betrachtung der klimatischen 

Wasserbilanz noch nicht ausreichend. Stattdessen kann gezielt das Ertragsausfallrisiko (in 

Bezug auf Trockenheit) ermittelt werden, indem “die Klimatische Wasserbilanz vom Vegeta-

tionsbeginn bis Ende Juni (KWBVJ) mit der nutzbaren Feldkapazität des effektiven Wurzel-

raumes (nFKWe) zueinander ins Verhältnis gesetzt” (Land Sachsen 2016) wird.11  

Wie in den beiden folgenden Abbildungen zu sehen ist, ist das Ertragsausfallrisiko in den 

letzten Jahrzehnten bereits deutlich gestiegen, vor allem auch in der Region um Leipzig.  

                                                        
10 “Mit dem Niederschlag allein werden die Auswirkungen auf den Wasserhaushalt jedoch unzu-
reichend beschrieben, zumal die signifikanten Temperaturzunahmen den stärksten Einfluss auf den 
Klimawandel zeigen. Aussagekräftiger ist hier die klimatische Wasserbilanz (KWB) als Maß für das 
potenzielle Wasserdargebot. Sie ergibt sich als Differenz aus Niederschlag und potenzieller Verduns-
tung. Der Bodenwasservorrat wird bei negativem Wert vermindert und bei positivem Wert ergänzt” 
(Land Sachsen 2009, S. 10). 
11 “Dabei wird bei einer positiven KWBVJ kein Bodenwasser benötigt, bei einer negativen KWBVJ 

wird gespeichertes Bodenwasser verbraucht” (Land Sachsen 2016). Ein sehr hohes Ertragsausfallri-
siko besteht bei einer potenziellen Abschaffung des Bodenwassers um 110 % und mehr, ein hohes 
bei 90 - 110 %, ein mittleres bei 66 - 99 %, ein geringes bei 33 - 66 % und ein sehr geringes bei weni-
ger als 33 %).  
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Abbildung 5: Ertragsausfallrisiko in Sachsen, 1961-1990 

 
Quelle: Land Sachsen 2016, S. 6f 

Abbildung 6: Ertragsausfallrisiko in Sachsen, 1995-2014 

 
Quelle: Land Sachsen 2016, S. 6f 
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Daraus kann geschlussfolgert werden, dass der Klimawandel bereits jetzt zu einer Erhöhung 

des Ertragsausfallsrisikos durch Trockenheit geführt hat, in Sachsen vor allem in den nördli-

chen Gebieten. 

Für die Zukunft ist, wie die nächste Abbildung darstellt, mit einem deutlich weiter steigenden 

Ertragsausfallrisiko auch gerade in der Region um Leipzig zu rechnen. Nur im wenig wahr-

scheinlichen Best-Case-Szenario (RCP2.6) bleibt dieses weitgehend stabil. In den Szena-

rien des Ensembledurchschnitts und noch mehr des Worst-Case (RCP8.5) steigt das 

Ertragsausfallrisiko in der Region um Leipzig in den nächsten Jahrzehnten an vielen Stand-

orten auf ein hohes bis sehr hohes Niveau. 

Abbildung 7: Ertragsausfallrisiko in Sachsen, Entwicklung bis 2050 

 
Quelle: Land Sachsen 2016, S. 8 

 

Noch spezifischer ausgedrückt kann für die Region um Leipzig von diesen Folgen ausge-

gangen werden (Land Sachsen 2016, S. 9; Land Sachsen 2015, S. 28ff): 

- Eine sich fortsetzende Erwärmung und Erhöhung des Wasserbedarfs 

- Die Ausweitung des Mitteldeutschen Trockengebietes im Westen Sachsens  

- Ein zunehmendes Risiko von Trockenstress und Ertragsausfall 
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- Vor allem die sandigen Böden in Nordsachsen, aber auch die Kippenstand-

orte im Südraum von Leipzig, welche eine geringe Wasserspeicherfähigkeit 

aufweisen, sind hier besonders gefährdet. 

- Die tiefgründigen Böden des mittelsächsischen Lößgebietes werden auch zu-

nehmend vom Ertragsausfallsrisiko betroffen sein, allerdings noch im mittle-

ren Maße. “Hier können sich durch Erwärmung und die verlängerte 

Vegetationsperiode auch die Anbaubedingungen für Futterleguminosenge-

menge, Sommer- und Winterzwischenfrüchte und die Möglichkeiten des 

Zweitfruchtfutterbaus (z. B. Futterroggen vor Silomais) verbessern” (Land 

Sachsen 2009, S. 19). 

- In den Mittelgebirgen und im Mittelgebirgsvorland wären theoretisch “Ertrags-

zunahmen vor allem bei Winterungen und Fruchtarten mit höheren Wärmean-

sprüchen möglich, jedoch nur bei weiterhin guter Wasserversorgung, wovon 

künftig nicht sicher ausgegangen werden kann” (Land Sachsen 2015, S. 30). 

- Regionen mit positiver KWB und geringem Ertragsausfallrisiko sind zuneh-

mend nur noch auf den obersten Berglagen zu finden. 

- Weitere zunehmend zu erwartende Wetter- und Witterungsextreme, wie 

Starkregen, Hagel, Stürme, etc. senken die Ertragsstabilität darüber hinaus 

noch (Land Sachsen 2015, S. 29). 

d) Weitere Klimawandelfolgen 

Als weiteres Risiko in der Region um Leipzig kann eine Erhöhung der Nitratkonzentrationen 

auftreten. Denn “vor allem auf den leichten Böden in Nord- und Ostsachsen besteht zuneh-

mend die Gefahr, dass der gedüngte Stickstoff in Folge von Trockenperioden schlechter von 

den Pflanzen ausgenutzt wird und die verbleibenden höheren Nitratmengen dann mit Win-

terniederschlägen oder Starkregen ausgewaschen werden. Auf den Lößstandorten können 

verminderte Sickerwassermengen bei gleichbleibender Menge verlagerten Stickstoffs zu hö-

heren Nitratkonzentrationen im Sickerwasser führen (Konzentrationseffekt)” (Land Sachsen 

2015, S. 32). 

Zudem ist es wahrscheinlich, dass Winderosionen insbesondere auf den Sandböden in 

Nordsachsen und Wassererosionen in den hügeligen Lößgebieten sich verstärken (Land 

Sachsen 2015, S. 32). 

5. Was sind die Auswirkungen der Klimafolgen? 

a) “Klimaverlierer” 

Die durch den Klimawandel ausgelösten Veränderungen werden in der Landwirtschaft der 

Region um Leipzig zu verschiedenen relativen “Klimaverlierern” und “Klimagewinnern” füh-

ren. Dabei ist allerdings zu beachten, dass diese Projektionen teilweise methodische Be-

schränkungen aufweisen (Renner et al. 2021, S. 229).12 

                                                        
12 „Letztlich hängt das Ergebnis solcher Projektionen von den getroffenen Annahmen und den berück-
sichtigten Wirkbeziehungen ab. Außerdem wirkt sich der Klimawandel auf verschiedene Kulturen sehr 
unterschiedlich aus und viele Projektionen betrachten nur ausgewählte Kulturen“ (Renner et al. 2021, 
S. 229) 
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Ackerbau 

Im Ackerbau können wasserbedürftige Kulturen wie auch Sommerkulturen, insbesondere 

auf sandigen Böden in Nordsachsen, als zunehmend gefährdet eingeschätzt werden (Land 

Sachsen 2015, S. 30). Kartoffeln und Sonderkulturen werden zukünftig voraussichtlich nur 

noch mit Bewässerung rentabel zu bewirtschaften sein (Land Sachsen 2015, S. 28). Aller-

dings scheint die Wasserversorgung für die landwirtschaftliche Bewässerung nicht umfas-

send garantiert. 

Obst- und Gemüseanbau 

Der Anbau vieler Gemüsearten wird schon heute in Teilen Sachsens nur noch mit Bewässe-

rung als rentabel machbar eingeschätzt. Zukünftig wird dies voraussichtlich für viele Gemü-

sekulturen gelten, z. B. für Gemüseerbsen und Zwiebeln, welche einen großen Anteil der 

sächsischen Gemüseanbaufläche ausmachen (Land Sachsen 2009, S. 18).13 

Auch der Obstanbau wird an vielen Standorten rentabel nur noch mit Bewässerung möglich 

sein. Dies gilt für  

- den sicheren Anbau “hochwertiger Qualitäten im Erdbeer- und Strauchobstanbau” 

(Land Sachsen 2009, S. 18) 

- “die Vermeidung gravierender Ertragseinbußen und Ausfälle bei Neupflanzungen von 

Baumobst” (Land Sachsen 2009, S. 18) 

 

Zudem sind durch weitere Risiken besonders auch gefährdet (Land Sachsen 2009, S. 18): 

- Äpfel: Sonnenbrandschäden bei hoher Hitze 

- Süßkirschen: Starkregen und erhöhte Spätfrostgefahr 

- Birnen: erhöhte Spätfrostgefahr und Sonnenbrandschäden bei hoher Hitze 

- Weinbau: erhöhte Spätfrostgefahr durch wärmere Winter und frühere Vegetations-

entwicklung sowie durch Sonnenbrandschäden bei hoher Hitze 

- Erdbeeren: Starkregen  

- Himbeeren: Starkregen 

Tierhaltung 

Die Tierhaltung wird durch den Klimawandel vor starke Herausforderungen gestellt. 

Eine Herausforderung besteht in höheren Temperaturen, welche bei Tieren zu Hitzestress 

führen. Beispielsweise sinkt bereits ab 25 Grad Celsius die Leistung von Milchkühen. Daher 

stellen Hitzestress und gefährdete Qualität des Weidelands für die Weidehaltung von Milch-

kühen eine Herausforderung dar (Fischer et al. 2014). Auch bei Schweinen und Geflügel 

(Kahlenborn et al. 2021b, S. 48f) erhöht der Klimawandel deutlich das Risiko für Qualitäts-

einbußen bzw. eine geringere Produktivität.  

Um Produktivität und Tierwohl zu erhalten, können sich erhöhte Anforderungen ergeben, 

“die bauliche Anpassungsmaßnahmen bei Tierhaltungsanlagen erfordern” (Land Sachsen 

2009, S. 19).  

Die Gesundheit von Tieren ist zudem durch eine erhöhte Staubbelastung sowie “verstärkte 

Übertragung von Mikroorganismen über die Luft” (Land Sachsen 2009, S. 19) bei zuneh-

menden Trockenphasen gefährdet. 

                                                        
13 “Auf geneigten Gemüseanbauflächen sowie im Hang- und Steillagenweinbau erhöht sich durch 
eine Zunahme von Starkregenereignissen das Erosionsrisiko.” (Land Sachsen 2009, S. 18) 
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Neben der Haltung der Tiere direkt ist es wahrscheinlich, dass der Erhalt von ausreichend 

Futtermittel in wirtschaftlich rentabler Weise durch die folgenden Faktoren zunehmend ge-

fährdet wird (Land Sachsen 2009, S. 19):  

- Verminderung der Futterqualität durch Trockenperioden und erhöhten CO2-Gehalt 

der Atmosphäre  

- Probleme bei der Konservierung und Hygiene von Futtermitteln durch steigende ae-

robe Instabilität und Verunreinigung durch Schmutzpartikel bei stärkeren Witterungs-

extremen (Hitze, Trockenheit, Starkregen) 

- Unberechenbare Nachfragedynamik mit hohen Preisschwankungen durch starkes 

Schwanken zwischen Überangebot und Verknappung  

b) Relative “Klimagewinner” 

Bei guten landwirtschaftlichen Rahmenbedingungen und Management gibt es neben den 

“Klimaverlierern” auch Faktoren, welche den Anbau von manchen Kulturen relativ zu ande-

ren zunehmend verbessern könnten. Dazu zählen: 

- wärmeliebende Pflanzen, z. B. teilweise im Weinbau, sowie wärmeliebende Feld-

früchte (Renner et al. 2021, S. 221ff), z. B. Soja, Sorghum-Hirse oder Hartweizen 

(UBA 2023, S. 162) 

- CO2-Düngungseffekt durch ansteigenden CO2-Gehalt, vor allem bei C3-Pflanzen, wie 

Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Raps, Rüben (Land Sachsen 2015, S. 15f) 

- Trockentolerantere Gräserarten und tiefwurzelnde Leguminosearten, wie Lupine 

(Land Sachsen 2009, S. 19) 

 

Gleichzeitig gilt es als schwierig, auf Basis dieser Faktoren Prognosen für den Ertrag zu er-

stellen. Für Winterweizen nahmen Prognosen eine kontinuierlich leicht steigende Ertragsent-

wicklung bis zum Jahr 2050 an (Land Sachsen 2014, S. 14f). Allerdings sind die Erträge von 

Winterweizen seit 20 Jahren in Sachsen eher „nur“ stabil geblieben (Sächsisches Landes-

amt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2024b). 

Die ökologische Landwirtschaft kann beispielsweise durch bestimmte Facetten, wie einen 

erhöhten Humusaufbau, eine bessere Durchwurzelung des Bodens oder vielfältigere Frucht-

folgen Vorteile in Bezug auf manche Klimawandelauswirkungen, wie kurzfristigen Starkrege-

nereignisse oder längerfristigen Trockenperioden, mit sich bringen (BMEL 2023b; Sanders & 

Heß 2019). 

6. Landwirtschaftliche Struktur und Entwicklung um 

Leipzig 

Im Vergleich zu anderen östlichen Bundesländern sind in Sachsen noch etwas kleinere Be-

triebsgrößen vorzufinden. Die landwirtschaftliche Produktion ist daher noch eher von Betrie-

ben bis max. 200 ha pro Betrieb geprägt. Die meisten Betriebe in der Region um Leipzig 

sind dabei im südlichen Gebiet des Landkreises Leipzigs sowie im östlichen Gebiet des 

Landkreises Nordsachsen zu finden (Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2024). 

In Nordsachsen finden sich vermehrt auch Veredelungsbetriebe. 

Folgend kann noch konkreter dargestellt werden, inwiefern die oben genannten Risiken das 
Ernährungssystem um Leipzig betreffen. 
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a) Ackerbau 

Aktuelle Lage 

In der Region um Leipzig ist der landwirtschaftliche Anbau (stärker als in anderen Regionen 

Sachsens) vor allem auf den Ackerbau ausgerichtet.  

Der Ackerbau wiederum ist vor allem auch durch den Anbau von Weizen geprägt. Zudem 

spielen der Anbau von Wintergerste, Winterraps und Silomais / Grünmais eine signifikante 

Rolle. Wintergerste und vor allem auch Silomais werden dabei vor allem für die Nutztierfutter 

eingesetzt, Wintergerste und Winterraps teilweise auch für Biogasanlagen bzw. Biodiesel-

Produktion; zudem wird aus Winterraps Rapsöl gewonnen.  

Alle weiteren Anbaukulturen finden sich dagegen aktuell in einer Nebenrolle. Gerade auch 

Hülsenfrüchte, wie Erbsen, Ackerbohnen und Süßlupinen bauen landwirtschaftlich Betriebe 

rund um Leipzig noch wenig an. 

Abbildung 8: Anbaufläche im Untersuchungsgebiet 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sach-

sen 

Klimaanpassungsoptionen 

Nach den Interviews  kann durch den Anbau von Winterkulturen, wie Winterweizen, Winter-

gerste und Winterraps, die Produktivität auch bei erschwerten klimatischen Bedingungen in 

der Region um Leipzig noch relativ sichergestellt werden. Dabei sei die Umstellung auf ver-

mehrten Einsatz von Winterkulturen aufgrund des Klimawandels bereits im Gange (EI 5). 

In den Gebieten Nordsachsens setzt der Wassermangel bereits jetzt dem Ackerbau stark zu, 

in anderen Regionen werden “vermehrt frühere Ungunstlagen für einen intensiveren Winter-

weizenanbau genutzt” (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 

2023a). Die Erntemengen pro Hektar für Weizen und Raps sind derzeit, abgesehen von Jah-

ren mit Wetterextremen, noch relativ stabil (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirt-

schaft und Geologie 2024b).  
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Zudem wird intensiv an Kulturen (z. B. Produktionsweizen) geforscht, die noch besser an zu-

künftige Klimabedingungen angepasst sind (BLE 2023a). 

Darüber hinaus könnten in die Fruchtfolge weitere Fruchtarten (wie Hülsenfrüchte oder 

Ölfrüchte) als Auswahlmöglichkeiten aufgenommen werden. Auch neue Anbausysteme, wie 

Agroforst oder Neupflanzungen von (Obst-)Bäumen / Hecken (Mischnutzung) könnten die 

Klimaanpassung verbessern (EI 1). 

b) Gemüseanbau 

Aktuelle Lage 

Gemessen am Ertrag besteht der Gemüseanbau pro Jahr im Landkreis Leipzig vor allem 

aus der Produktion von Speisezwiebeln (9.000 - 11.000 Tonnen) und daneben auch etwas 

Buschbohnen und Frischerebsen (800 Tonnen). Im Landkreis Nordsachsen wiederum prä-

gen vor allem Möhren und Karotten (ca. 600 - 850 Tonnen), Frischerbsen (ca. 500 Tonnen), 

Weißkohl (ca. 300 Tonnen) und Spargel (ca. 250 Tonnen) die Gemüseproduktion (Statisti-

sches Landesamt des Freistaates Sachsen 2024). Zudem werden an Kartoffeln im Land-

kreis Leipzig ca. 4.000 Tonnen und im Landkreis Nordsachsen ca. 2.000 Tonnen produziert 

(Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen 2023a). 

Dabei nimmt der Gemüseanbau bezogen auf die Anbaufläche gegenüber anderen landwirt-

schaftlichen Verwendungen nur eine untergeordnete Rolle ein. In den letzten Jahren ist in 

Sachsen eine sinkende Anbaufläche von Gemüse sowie eine sinkende Gemüseernte zu be-

obachten (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2024c). 

Abbildung 9: Gemüse-Anbaufläche im Freiland in Sachsen 

 
Quelle: Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (2024c) 
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Dieser Prozess hat vielfältige Gründe, unter anderem “niedrige Erzeugerpreise in Folge von 

Preissenkungen durch den Lebensmitteleinzelhandel, gesellschaftlich erwünschte Ein-

schränkungen beim Pflanzenschutz, Verlust an Vermarktungsstrukturen, fehlendes Acker-

land oder ein Rückzug der Gemüseanbau-Spezialisten” (Sächsisches Landesamt für 

Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2024c). In den Interviews wurde zudem der steigende 

Mindestlohn als ein wirtschaftlich belastender Faktor hervorgehoben, da der Gemüseanbau 

relativ arbeitsintensiv sei. Die Konkurrenz aus anderen europäischen und nicht-europäi-

schen Ländern mit geringeren Löhnen, Auflagen und teilweise Standortvorteilen würde den 

Anbau von Gemüse in der Region daher oft nicht wirtschaftlich lohnen (EI 1, 3 und 5).  

Perspektivisch ist es allerdings als durchaus wahrscheinlich anzusehen, dass sich aufgrund 

des Klimawandels der Anbau von Gemüse (und auch Obst) in vielen derzeitigen Hauptan-

baugebieten (z. B. Spanien oder Italien), deutlich aufwändiger und damit wirtschaftlich weni-

ger vorteilhafter als derzeit gestalten wird (EEA 2019; European Commission 2024). Die 

Wettbewerbsfähigkeit der Region um Leipzig könnte daher (bei passenden Klimaanpas-

sungsmaßnahmen) mittelfristig zunehmen. 

Klimaanpassungsoptionen 

Die Klimaanpassung des Anbaus von Sommerkulturen wie Gemüse kann sich zukünftig ver-

mehrt als sehr schwierig erweisen. Laut den Interviews wurden in den letzten Jahrzehnten 

Bewässerungsanlagen zurückgebaut (EI 5).  

Andere landwirtschaftliche Praktiken, z. B. Mulchen, sowie neue Bewässerungsanlagen mit 

Tröpfchenbewässerung könnten für den Gemüseanbau Linderung verschaffen (E 1). Dar-

über hinaus können besonders wertvolle Kulturen „durch Kulturschutznetze gegen schwer 

bekämpfbare Schädlinge oder gegen Hagel oder Starkregen“ (Land Sachsen 2014, S. 78) 

geschützt werden. 

In Anbetracht der wirtschaftlichen Entwicklung des Gemüseanbaus in der Region in den letz-

ten Jahren kann allerdings angenommen werden, dass sehr konkrete und nachhaltige Nach-

fragestrukturen auftreten müssten, damit wirtschaftliche Betriebe den Gemüseanbau in der 

Region (auch mit den nötigen Klimaanpassungserfordernissen) wieder stärker ausbauen.  

c) Obstanbau 

Aktuelle Lage 

Insgesamt ist der Obstanbau (inklusive Nussbäume) bezogen auf die gesamte landwirt-

schaftliche Fläche im Landkreis Leipzig sehr wenig und im Landkreis Nordsachsen noch we-

niger vertreten. Der existierende Obstanbau ist in Sachsen vor allem durch die Produktion 

von Äpfeln geprägt. 

Der Klimawandel scheint den Obstanbau in der Region bereits aktuell zunehmend zu er-

schweren. Beispielsweise im Jahr 2023 führte auch eine anhaltende Trockenheit zu einer 

geringeren Obsternte (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 

2024d); im Jahr 2024 zeichnen sich durch Spätfrost starke Minderungen der Obsternte ab 

(SMEKUL 2024).  

Wirtschaftlich sind beim Obstanbau ähnliche Probleme wie beim Gemüseanbau zu bemer-

ken. Auch hier sanken daher in Sachsen konstant die Anbauflächen (Sächsisches Landes-

amt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2024e), wie die folgende Abbildung illustriert. 
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Abbildung 10: Obst-Anbaufläche im Freiland in Sachsen 

 
Quelle: Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (2024e) 

Klimaanpassungsoptionen 

Für den Obstanbau könnten einige Klimaanpassungsmaßnahmen das Ertragsausfallrisiko 

senken. Dazu zählen bei Baum- und Strauchbeerenobst Wasser sparende Tropfbewässe-

rungssysteme, bei Apfelplantagen Hagelschutznetze bzw. bei Süßkirschen Regenschutz-

überdachungen (Land Sachsen 2014). Aber auch der Anbau von Sorten mit 

unterschiedlichen Blüh- und Erntezeiten oder Auswahl von Sorten, die besser an höhere 

Temperaturen und veränderte Niederschlagsmuster angepasst sind, könnten einen Beitrag 

leisten (Renner 2021).  

Viele der Maßnahmen wären allerdings mit deutlichen Investitionen verbunden (Land Sach-

sen 2014). Daher wären auch hier sichere Absatzmöglichkeiten für diese regionalen Pro-

dukte sehr wichtig. 

d) Hülsenfrüchte 

Aktuelle Lage 

Der Anbau von Hülsenfrüchten ist in Sachsen seit dem Jahr 2015 im Aufschwung, durch 

veränderte Förder- und Subventionsstrukturen sowie steigende Nachfrage nach heimischen 

Eiweißfuttermitteln (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 

2024f). 

Dabei liegt der Anbau von Leguminosen zur Ganzpflanzenernte (für die Futterproduktion so-

wie Gründüngung, Stickstofffixierung etc.) sowohl in Sachsen als auch in der Region um 

Leipzig mengenmäßig vor dem Anbau von Leguminosen zur Körnergewinnung (auch für 

Futterproduktion und Humanernährung), wie die folgende Abbildung illustriert.  
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Abbildung 11: Hülsenfrüchte-Anbaufläche im Freiland in Sachsen 

 
Quelle: Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (2024f) 

Klimaanpassungsoptionen 

Insgesamt bietet Sachsen aufgrund seiner diversen Böden eine gute Basis für den Anbau 

verschiedener Hülsenfrüchte (EI 8). Einige Hülsenfrüchte benötigen eher stabile klimatische 

Bedingungen und sind daher durch den Wandel des Klimas herausfordernder anzubauen, 

andere Hülsenfrüchte, wie auch Soja, sind in Deutschland stabil produzierbar (EI 1). Der An-

bau von Soja wäre daher auch unter Klimawandelbedingungen laut Interviews in der Region 

um Leipzig gut möglich (EI 1 und 5). Für andere Hülsenfrüchte (wie Linsen, Bohnen und Ki-

chererbsen) müssten ggf. angepasste Sorten für die Region noch mehr etabliert werden (EI 

1).  

Die Verarbeitungsstrukturen für Hülsenfrüchte verbessern sich derzeit in der Region (EI 1 

und 8).14 Gleichzeitig wäre es wertvoll, wenn Landwirtinnen und Landwirte beim Ausprobie-

ren sowie Verbreiten der Praktiken unterstützt werden. Zudem wäre es für Landwirtinnen 

und Landwirte hilfreich, wenn Partnerschaften zwischen Produktion, Verarbeitung, Logistik 

und Handel aufgebaut würden (EI 6) und vor allem auch wenn konkrete Nachfragestrukturen 

in Leipzig aufgebaut würden, welche nachhaltige Absatzmöglichkeiten versprechen (EI 1). 

 

                                                        
14 Mit der Lerchenberg- Mühle entsteht derzeit ein Betrieb in der Region, welcher auch Leguminosen 
reinigen, schälen, sortieren und vermahlen kann. 
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e) Nutztierhaltung 

Aktuelle Lage 

Im Vergleich zu anderen Regionen Deutschlands ist um Leipzig eine geringere Dichte von 

Nutztieren (Großvieheinheiten) vorhanden (Statistische Ämter der Länder und des Bundes 

2024). In Bezug auf die Anzahl der Betriebe sind die verschiedenen Nutztierarten relativ 

gleich oft vertreten vor, mit leichtem Übergewicht bei Betrieben mit Rinderhaltung. 

Abbildung 12: Anzahl von Betrieben mit Nutztierhaltung im Untersuchungsgebiet 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sach-

sen 

 

Schweine und Hühner werden in größeren Mengen pro Betrieb gehalten werden. So über-

wiegt bei der Anzahl der gehaltenen Nutztiere in den Landkreisen klar die Hühnerhaltung, 

wie die nächste Abbildung darstellt. 

 

Die Milchproduktion verläuft in Sachsen in Bezug auf die Milchleistung (Menge, Qualitätspa-

rameter) sehr effektiv, wenngleich die Wirtschaftlichkeit noch etwas unter dem Bundesdurch-

schnitt liegt (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (2023b). 

Wirtschaftlich besonders ertragreich wirtschaften in Sachsen die spezialisierten Geflügelbe-

triebe, besonders in der Geflügelmast (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft 

und Geologie 2024g).15 Die Schweinehaltung war viele Jahre für sächsische Betriebe wirt-

schaftlich ebenfalls positiv. Allerdings fand ab dem Jahr 202/21 “eine starke Verschlechte-

rung der Wirtschaftlichkeit statt, bedingt durch die Schweinepreisrückgänge sowie die 

steigenden Betriebsmittelpreise” (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und 

Geologie 2024h). 

                                                        
15 Die Legehennenhaltung erreichte allerdings eine für die Geflügelbetriebe unterdurchschnittliche 

Wirtschaftlichkeit. Hauptgründe sind stark schwankende Eierpreise, hohe Futtermittelpreise und hoher 
Investitionsbedarf in Folge der Abschaffung der Käfighaltung (Sächsisches Landesamt für Umwelt, 
Landwirtschaft und Geologie 2024g). 
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Abbildung 13: Anzahl des Bestandes von Nutztieren im Untersuchungsgebiet 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sach-

sen 

Klimaanpassungsoptionen 

In gewissem Umfang können durch Klimaanpassungsmaßnahmen, z. B. bauliche Anpas-

sungsmaßnahmen bei Tierhaltungsanlagen, Probleme, wie Hitzestress, gemindert werden. 

Insbesondere braucht es u. a. „Investitionen in Be- und Entlüftungstechnik, Klimatisierung, 

Wärme- und Staubschutz etc.“ sowie „neue Konzepte für den Stallbau und Ausrüstungsele-

mente […], wie z. B. Hitze abweisende Schleppdächer oder vollklimatisierte Kompaktställe 

mit hohem Automatisierungsgrad“ (Land Sachsen 2009, S. 32). Diese Maßnahmen sind al-

lerdings größtenteils mit hohen Invesitionen verbunden. Die Nutztierhaltung könnte sich 

auch in der Region um Leipzig in den nächsten Jahren und Jahrzehnten durch den Klima-

wandel sowohl in Bezug auf die wirtschaftliche Situation der Landwirtinnen und Landwirte 

als auch in Bezug auf die Gesundheit der Tiere als zunehmend schwierig erweisen.  
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V. Wege für mehr bio und regional für Leipzig 

Auch wenn in der Region im Grunde die regional benötigten Lebensmittel angebaut werden 

könnten, ist damit noch nicht die Frage beantwortet, wie diese Lebensmittel (statt überwie-

gend überregional eingekauften Lebensmitteln) vermehrt nach Leipzig gelangen. 

Zur Beantwortung dieser Frage wird der Fokus auf zwei Bereiche gelegt: den Lebensmitte-

leinzelhandel (LEH) sowie die Außer-Haus-Verpflegung (AHV) (insbesondere die Gemein-

schaftsverpflegung, GV), da diese die beiden größten Absatzkanäle für Lebensmittel 

darstellen (DBV 2024). 

1. Warum sind bio und regio wichtig? 

a) Bedeutung von regionalen Lebensmitteln 

Eine stärker regional ausgerichtete Landwirtschaft weist vielfältige potenzielle Vorteile auf. 

Über geringere Transportwege kann sie zum Klimaschutz beitragen (wobei die Höhe der 

THG-Emissionen der Ernährungsversorgung deutlich noch mehr vom Anteil tierischer Pro-

dukte als von der Länge der Transportwege abhängt (s. Reinhardt et al. 2020).16 Zudem 

kann eine stärker regional ausgerichtete Landwirtschaft für potenzielle Zeiten wirtschaftlicher 

Krisen zur regionalen Ernährungssicherheit beitragen. Darüber hinaus sprechen die Risiken 

durch die landwirtschaftlichen Klimafolgen dafür, mehr regionale Wertschöpfungsketten und 

regionale Ernährungssouveränität aufzubauen, damit die Ernährungsversorgung nicht durch 

lange und fragile Wertschöpfungsketten gefährdet werden könnte. Zuletzt könnte sie auch 

zu wieder engeren Verbindungen zwischen Produzierenden und Konsumierenden beitragen.  

b) Bedeutung von biologischen Lebensmitteln 

Viele Bürgerinnen und Bürger verbinden mit “Bio”-Lebensmitteln17 vor allem auch „gesün-

dere Lebensmittel“. Dies ist insofern als korrekt einstufbar, als dass Lebensmittel aus biolo-

gischer Landwirtschaft nach Metastudien bestimmte gesundheitliche Vorteile mit sich 

bringen. Dazu zählen z. B. höhere Anteile von Antioxidantien sowie eine geringere Belas-

tung durch Pestizidrückstände, was wiederum mit der Verminderung des Auftretens von be-

stimmten Krebsarten, neurologischen Entwicklungsproblemen und hormonellen Störungen 

bei Kindern verbunden wird (Jiang et al. 2023; Rahman et al. 2024; Vigar et al. 2020).  

Eine weitere wichtige Bedeutung von biologischer Landwirtschaft steckt gleichzeitig in ihrem 

Beitrag zur Bewahrung der Artenvielfalt. Derzeit verursacht die Menschheit das größte Ar-

tensterben seit dem Ende der Dinosaurier vor 65 Millionen Jahren. Eine Hauptursache dafür 

ist, dass die Flächen immer intensiver bewirtschaftet wurden, um den Ertrag pro Fläche zu 

steigern. Diese Intensivierung schließt auch den erhöhten Einsatz von Pestiziden und Dün-

gemitteln ein (Herren et al. 2019). Die biologische Landwirtschaft setzt hierbei umweltfreund-

lichere Mittel ein und schützt so die Artenvielfalt und damit wiederum auch die Herstellung 

                                                        
16 Bei der Verwendung der Bezeichnung „regionale Lebensmittel“ ist darauf hinzuweisen, dass keine 
gesetzlich geschützte Definition der Regionalität von Lebenmitteln existiert. In dieser Studie wird, falls 
nicht anders beschrieben, unter Regionalität die Herkunft aus dem erwähnten Untersuchungsgebiet 
verstanden. 
17 Die Bezeichnung von „Bio-Lebensmitteln“ ist nach der EU-VO 2018/848 gesetzlich geschützt. Die 
Herstellung und der Vertrieb von Bio-Lebensmitteln werden daher kontrolliert durchgeführt. 
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von Lebensmitteln. Denn diese ist auf die Existenz einer großen Anzahl von Arten angewie-

sen (Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina et al. 2018), z. B. für die Bestäu-

bung oder für den Erhalt der Bodenfruchtbarkeit.  

2. Lebensmitteleinzelhandel (LEH) 

a) Einrichtungen / Akteure 

In den letzten Jahren sank die Anzahl der LEH-Betriebe, während die Größe der Verkaufs-

fläche stieg (Stadt Leipzig 2019, S. 23). Im Leipziger LEH dominieren vor allem Läden, wel-

che ein Vollsortiment an Lebensmittel liefern (SB-Warenhaus, Verbrauchermarkt / 

Supermarkt), und Lebensmitteldiscounter. Vor allem Discounter-Ketten weisen dabei eine 

hohe Anzahl von Standorten auf, während Supermärkte mehr Verkaufsfläche (und damit 

auch Platz für eine größere Vielfalt an Lebensmitteln) bieten (Stadt Leipzig 2019, S. 23f). 

Vor allem Lidl, Aldi Nord, SparExpress, Konsum und Rewe, darauf folgend Penny, Netto, 

Edeka und Kaufland bieten in Leipzig die meisten Standorte für ihre Kundinnen und Kunden, 

wie die folgende Abbildung illustriert. 

Abbildung 14: Anzahl der LEH-Betriebe in Leipzig 

 
Quelle: eigene Erhebungen 

 

Die meisten Wohngebiete um Leipzig werden dabei von Lebensmittelmärkten gut abge-

deckt, wie die folgende Abbildung darstellt. 
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Abbildung 15: Erreichbarkeit von Lebensmittelmärkten in Leipzig 

 
 Quelle: Stadt Leipzig 2019, S. 31 

b) Anteil bio / regional (mit aktuellen Initiativen / Bemühungen) 

Bei Marktauskünften von LEH-Betrieben führen diese am ehesten Obst und Gemüse als re-

gional vertriebene Produkte auf. Einige LEH-Betriebe bemühen sich vermehrt darum, den 

Anteil regionaler und biologischer Lebensmittel zu erhöhen. Für den Mehreinsatz regionaler 

Waren haben die LEH-Anbieter unterschiedliche Strategien.18 Andere Anbieter, wie Kauf-

land, Lidl oder Aldi Nord haben kein spezielles Regional-Programm für Sachsen; teilweise 

setzen sie auf Konzepte wie das Regionalfenster (AMI 2018, S. 52ff). 

c) regionale Potenziale 

Die Region um Leipzig bietet produktionsmäßig laut den Interviews das Potenzial für einen 

deutlich höheren Anteil regionaler und biologischer Produkte im LEH. In preislicher Hinsicht 

wäre vor allem bei Grundnahrungsmitteln, wie Kartoffeln, Gemüse, Zwiebeln, Milchprodukte 

sowie Fleisch, Wurst und Fisch, ein höherer Absatz von regionalen und / oder biologisch 

hergestellten Produkten möglich (EI 1). Dabei wären auch über das gesamte Jahr hinweg 

saisonale und regionale Waren lieferbar. Auch für Obst und Leguminosen wäre ein deutlich 

höherer regionaler Anbau und Absatz möglich (EI 6). 

                                                        
18 „Netto MD vertreibt verschiedene Marken regionaler Anbieter.“ „Das Logo von Real „Gutes aus der 
Heimat“, findet sich nur auf regionalem Obst und Gemüse der Eigenmarke ‚real Quality‘. […] Real 
möchte die Zusammenarbeit mit lokalen Lieferanten in Zukunft ausbauen.“ „Bei Penny gibt es keine 
eigene Regionalmarke, wohl aber regionale Produkte. Diese sind nach den Kriterien des Regional-
fensters zertifiziert. Das regionale Sortiment von Penny schwankt je nach Bundesland und Jahreszeit, 
denn dieses besteht bei Penny hauptsächlich aus Obst und Gemüse.“ (AMI 2018, S. 53ff) 
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d) Herausforderungen 

Das Marktpotenzial regionaler Produkte scheint derzeit allerdings begrenzt zu sein. In Hin-

blick auf Gesamtdeutschland wird es auf Basis unterschiedlicher Studien auf 10 bis 15 Pro-

zent geschätzt (FiBL 2014, S. 50). Dies ist auch auf die folgenden Gründe zurückzuführen: 

Nachfrage bei Kundinnen und Kunden 

Viele Kundinnen und Kunden kaufen Gemüse nur zu kleinen Teilen als Frischware (z. B. fri-

scher Spinat), und weitaus mehr in verarbeiteter Form (z. B. gefrorener Rahmspinat) (FiBL 

2014, S. 48). Für die Verarbeitung und Aufbereitung des Gemüses müssen allerdings Verar-

beitungsstrukturen geschaffen werden, die regional schwierig aufzubauen sind, wie im Fol-

genden noch dargelegt wird.  

Zur Regionalität von Produkten fehlen den sächsischen Verbrauchern vor allem auch zudem 

Werbeaktionen und Informationen, insbesondere eine „bessere Kennzeichnung regionaler 

Lebensmittel, vor allem mehr Informationen am Verkaufsort selbst” (AMI 2018, S. 5). 

Auch sächsische Verbraucherinnen und Verbraucher legen besonders bei Frischeprodukten 

und tierischen Produkten Wert auf Regionalität, weniger bei Getreideprodukten oder Back-

waren (AMI 2018, S. 5). Auf regionale Kennzeichnungen wird jedoch kaum geachtet. Sie 

werden nur dann bewusst wahrgenommen, wenn sie deutlich sind (AMI 2018, S. 5). Die Be-

fragung zeigt zudem, dass das Wissen um den Mehrwert regionaler Produkte vorhanden ist, 

das reale Kaufverhalten am Point of Sale (POS) sich aber davon unterscheidet (FiBL 2014, 

S. 50) 

Kundinnen und Kunden fehlt zudem teilweise das Vertrauen in regionale und / oder biologi-

sche Produkte, „weil die Produktionsweise nicht transparent dargestellt wird (FiBL 2014, S. 

61)”. „Verbraucher möchten die Regionalität gerne an einem Logo erkennen, kennen jedoch 

viele der Logos sächsischer Projekte nicht (FiBL 2014, S. 50).”19  

Anbaustrukturen 

In der Region um Leipzig nimmt der Bio-Anbau derzeit eine untergeordnete Rolle ein. Dies 

gilt in Bezug auf die Anzahl der Betriebe, den Anteil der landwirtschaftlichen Fläche und 

noch mehr den Anteil des Bestands an Nutztieren, wie die folgenden Abbildungen in Bezug 

auf das Untersuchungsgebiet veranschaulichen. 

                                                        
19 Das Logo „Direkt vom Hof“ der sächsischen Direktvermarktung ist hingegen beinahe der Hälfte be-
kannt. 
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Abbildung 16: Vergleich Viehbestand konventionell - ökologisch 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sach-

sen 

Abbildung 17: Vergleich Anzahl alle landwirtschaftlichen Betriebe konventionell - ökologisch 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sach-

sen 



35 

Abbildung 18: Vergleich landwirtschaftlich genutzte Fläche konventionell - ökologisch 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des Freistaates Sach-

sen 

 

Dabei sind nach den Interviews Flächen mit geeigneten Bodenqualitäten sowie das Wissen 

und die Kompetenzen für bio-zertifizierte Praktiken in der Region weitgehend vorhanden (EI 

3). Als Gründe für den niedrigen Anteil bio-zertifizierter Landwirtschaft in der Region werden 

in den Interviews (EI 1, 3, 4 und 5) insbesondere die folgenden Gründe genannt: 

- Mehrkosten gegenüber konventionellem Anbau durch mehr Anforderungen und er-

höhten Personalaufwand (verstärkt auch durch Anhebung des Mindestlohns, welche 

arbeitsintensivere Praktiken besonders belastet) bei gleichzeitig sehr preissensibler 

Nachfrageseite (v.a. auch in der AHV) 

- Mangelnde Nachfrage in der Region nach bio-zertifizierten Produkten  

- Preisliche Konkurrenz durch (Bio-)Importprodukte, z. B. aus Spanien 

- Landwirtschaftliche Betriebsstruktur: viele Betriebe mit sehr großen Flächen, für die 

eine Bio-Umstellung ein großer Anfangsaufwand wäre 

- Zugang zu und Preis von landwirtschaftlichen Flächen  

- Personalengpässe 

Einkaufsstrukturen 

Außer den beiden Konsum-Genossenschaften in Leipzig und Dresden ist der LEH nicht kon-

kret auf Sachsen ausgerichtet, sondern auf größere Gebiete wie Mitteldeutschland oder Ost-

deutschland (FiBL 2014, S. 28).  

Als ein Hauptgrund für den niedrigen Anteil regionaler Waren im LEH in der Region Leipzig 

gelten daher laut Literatur und Interviews die überregional organisierten Einkaufsstrukturen 

von LEH-Betrieben, welche nur schwer zu relativ kleinteiligen regionalen Lieferantinnen und 

Lieferanten passen. 

LEH-Betriebe benötigen für ihre Einkaufsstrukturen allermeist große Mengen der jeweiligen 

Produkte in Handelsnormen zu günstigen Preisen mit hoher Lieferzuverlässigkeit zu be-

stimmten Lieferzeiten und in passender Bündelung und ggf. Verpackung und Etikettierung 

(EI 1, 4 und 6). Regionale Lieferantinnen und Lieferanten können diese Vorgaben mit den 
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jetzigen Verarbeitungsstrukturen oft nur schwer erfüllen. “Der überregional organisierte Le-

bensmitteleinzelhandel stellt [daher] für KMU und Handwerker eine Vermarktungsbarriere 

dar” (FiBL 2014, S. 28).  

Teilweise suchen motivierte Verantwortliche in LEH-Betrieben daher aufwändig Kontakte zu 

passenden regionalen Anbaubetrieben. Denn die Erzeuger wirken bislang oft nicht gebün-

delt, weshalb Kontakte in mühevoller Kleinarbeit hergestellt werden müssen. Für diesen 

Netzwerkaufbau und die kontinuierliche Netzwerkpflege mangelt es den LEH-Betrieben je-

doch oft an entsprechenden Zeit- und Personalkapazitäten. Daher bräuchte es mit den der-

zeitigen Strukturen in LEH-Betrieben Personen mit sehr hoher Motivation, um mehr 

regionale Produkte einzukaufen, von Einkaufsverantwortlichen bis hin zu allen weiteren Mit-

arbeitenden (EI 6).  

Als Folge daraus entwickelt der LEH, auch in Sachsen, immer mehr regionale Eigenmarken 

und bezieht die Rohstoffe, wenn möglich, aus der Region. 

Verarbeitungsstrukturen 

Für viele regionale Lebensmittelprodukte sind nach den Interviews die jeweils nötigen Verar-

beitungsbetriebe regional vorhanden. Diese Verarbeitungsbetriebe sind wirtschaftlich aller-

dings oft überregional aktiv. Wenn momentan Herstellerinnen und Hersteller von regionalen 

Produkten aus der Region um Leipzig diese an die überregional agierenden Betriebe zur 

Verarbeitung (und Weiterverkauf) liefern, können die Produkte in der Regel nicht je nach Re-

gion separiert werden. So wird beispielsweise Milch in den großen Molkereien nicht regional 

getrennt verarbeitet. “Dazu müsste in getrennte Lagerung und Verarbeitungsprozesse inves-

tiert werden, was erhebliche Kosten zur Folge hätte” (FiBL 2014, S. 42). Damit sich dies wirt-

schaftlich lohnt, müsste also die Nachfrage von spezifisch regionalen Produkten erhöht 

werden. 

Für Bio-Produkte gilt als besondere Herausforderung, dass auch wenn regionale Verarbei-

tungsbetriebe vorhanden sind, diese für Bio-Produkte separate Produktionslinien aufbauen 

müssten. Dies ist ebenfalls mit deutlichen Mehrkosten verbunden, welche sich nur bei ent-

sprechender regionaler Nachfrage lohnen würden (EI 3). Regionale Bio-Ware wird daher oft 

an überregional agierende Betriebe für Verarbeitung und Handel geliefert. Daher hat auch 

der Naturkostfachhandel oft Probleme mit der Beschaffung regionaler Produkte.  

Teilweise fehlen für bestimmte Produkte auch regionale Verarbeitungsbetriebe, welche die 

bisher überregionale Verarbeitung ablösen könnten, z. B. einen Schlachthof in der Region 

oder einen Betrieb für die Verarbeitung von Zwiebeln oder die Aufbereitung von Möhren (EI 

6). Für den Aufbau dieser regionalen Verarbeitungsbetriebe wären größere Investitionen nö-

tig, welche allenfalls bei entsprechenden Absatzprognosen wirtschaftlich machbar wären. 

Zudem fehlen für die Auslieferung von Produkten oft flexible Distributionskonzepte (FiBL 

2014, S. 61). 

e) Mögliche Lösungswege 

In Literatur und Interviews wurden verschiedene Ansätze genannt, um die genannten Prob-

leme anzugehen. Bei der folgenden Darstellung wird der Fokus auf Maßnahmen im Einfluss-

bereich der Stadt Leipzig gelegt. 

Nachfrage 

Für mehr regionale und biologische Lebensmittel in der Stadt wäre es sehr wertvoll, das In-

teresse an und die Nachfrage nach regionalen und / oder biologischen Lebensmitteln zu 
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steigern. Dies würde für LEH-Betriebe den Anreiz steigern, gezielt regionale und biologische 

Lebensmittel einzukaufen. Zudem würde eine solche gesteigerte Nachfrage für Verarbei-

tungsbetriebe die Einrichtung von Produktionslinien für regionale und / oder biologische Pro-

dukte wirtschaftlich sehr viel attraktiver machen. Darüber hinaus würde der Ausbau oder die 

Neugründung von regionalen Verarbeitungsbetrieben unterstützt. 

Hierzu könnte die Stadt Leipzig ansprechende mediale Kampagnen durchführen, welche bei 

den Leipzigerinnen und Leipzigern die entsprechende Motivation erhöhen (EI 3). Auch Maß-

nahmen im AHV-Bereich könnten genutzt werden, um das private Einkaufsverhalten von 

Haushalten zu beeinflussen. 

Anbaustrukturen 

Für den Mehranbau regionaler Produkte könnte die Stadt Leipzig bei der Verpachtung eige-

ner Pachtflächen regionale Anbieterinnen und Anbieter priorisieren (EI 1 und 5). Auf land-

wirtschaftlichen Flächen der Stadt Leipzig könnte auch eine Kombination aus Solarflächen 

und z. B. Gemüseanbau wertvoll sein und die Förderung eines umweltfreundlichen Anbaus 

direkt gefördert werden (EI 1). Zudem könnten innerhalb des städischen Gebiets beispiels-

weise (auch im Sinne des Konzepts der Essbaren Stadt) in Kleingärten oder auf öffentlichen 

Flächen der Anbau von Lebensmitteln deutlich ausgebaut und damit zugleich die Klimaana-

npassung in der Stadt direkt verbessert werden (EI 1). 

Einkaufsstrukturen 

Einige LEH-Betriebe suchen mehr regionale Kontakte zu regionalen Quellen, auch außer-

halb von Obst und Gemüse (FiBL 2014). Damit auch LEH-Betriebe auch auf kleinere, poten-

ziell geeignete Lieferantinnen und Lieferanten aufmerksam werden, wäre von Seiten der 

Stadt Leipzig die Unterstützung von Vernetzungsaktivitäten wertvoll (EI 6). 

Verarbeitungsstrukturen 

Für Lieferantinnnen und Lieferanten von regionalen Lebensmitteln könnte es zum einen 

wertvoll sein, ein Lieferketten- und Transportsystem zur Lieferung an LEH-Betriebe zu entwi-

ckeln, damit Kleinst-Lieferantinnen und Lieferanten auch Produkte absetzen könne (EI 6). 

Vor allem auch könnte die Einrichtung von regionale Annahme- und Verteilzentren bzw. food 

hubs sinnvoll sein. Diese könnten die Technik, Maschinen, Lagerräume etc. anbieten, wel-

che u. a. zum Kommissionieren, Etikettieren, Lagern und Weitersenden benötigt werden (EI 

1 und 6). Hier gab es für die Region um Leipzig auch bereits entsprechende Initiativen (EI 1 

und 6), wie Öko-Kiste 100 Morgenland, Biosphäre oder Marktschwärmerei (EI 1). Daher 

könnte (auch mit Unterstützung der Stadt Leipzig) erforscht werden, was bisher funktionierte 

und was nicht (aus welchen Gründen). Zudem wäre es sehr hilfreich, wenn die Stadt Leipzig 

ihre Unterstützung für solche Vorhaben explizit ausdrückt und die eigenen Strukturen und 

Ressourcen als Hilfe anbietet (EI 6). Zudem könnte die Stadt Leipzig im Rahmen der Flä-

chen- und Entwicklungsplanung dazu beitragen, dass passende Standorte auffindbar sind 

(EI 6). 

Mittelfristig könnten verstärkte Klimaschutzmaßnahmen im Verkehr sowie Klimafolgen bei 

vulnerablen Lieferketten dazu führen, dass mehr Anreize für eine Re-Regionalisierung der 

Lieferketten entstehen und entsprechende Modelle sich auch wirtschaftlich noch deutlich 

lohnen (Frauenhofer IML 2023). 
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3. Außer-Haus-Verpflegung 

a) Einrichtungen / Akteure 

Bei der Außer-Haus-Verpflegung kann zwischen der Individualgastronomie (Restaurants, 

Bistros, etc.) und der Gemeinschaftsgastronomie (Kantinen und Mensen) unterschieden 

werden. Letztere teilt sich noch in die private Gemeinschaftsgastronomie (z. B. Betriebskan-

tinen) und die öffentliche Gemeinschaftsgastronomie (z. B. Kantinen in Schulen und Kitas) 

auf. Aufgrund der besseren kommunalen Einflussmöglichkeiten soll in diesem Kapitel der 

Fokus auf der öffentlichen Gemeinschaftsgastronomie liegen. 

In Leipzig betreibt die Stadt Leipzig 52 Kitas und 148 Schulen, welche in Kitas ca. 6.000 und 

in Schulen gut 50.000 Kinder / Jugendliche besuchen. Pro Tag werden dabei in Kitas gut 

4.000 und in Schulen gut 20.000 Portionen durchschnittlich ausgegeben. Bei 180 Schulta-

gen pro Jahr bedeutet dies insgesamt gut 4,5 Millionen Mahlzeiten pro Jahr. Die GV stellt 

somit einen bedeutenden Hebel für eine nachhaltige Ernährungsversorgung dar.  

Momentan kann von einem “durchschnittlichen Preis von 2,89 Euro für ein Mittagessen in 

der Kita und 4,57 Euro an der Grundschule” ausgegangen werden” (Beyerlein et al. 2024). 

b) Anteil bio / regional (mit aktuellen Initiativen / Bemühungen) 

Laut Angaben der Caterer liegt der Anteil von Bio-Produkten in Kitas zwischen 19% und 

68%, in Schulen zwischen 5% und 40%. Diese Angaben sind allerdings schwer extern nach-

prüfbar. Verschiedene Caterer geben Bemühungen für einen höheren Anteil regionaler und 

biologischer Lebensmittel an. So wäre für Grundschulen bei Dussmann der Bio-Anteil zwi-

schen 30% und 50% vorhanden und 50 Prozent der Menüs wären fleischlos. Andere Anbie-

ter wie Sodexo oder GfB Catering würden auch eine rein vegetarische Menülinie und / oder 

Bio-Menülinie anbieten. Anbieter wie DLS würden das Essen an den Schulen direkt kochen 

(Willberg 2021). 

c) Regionale Potenziale und Bedeutung  

Ähnlich wie beim LEH wären laut den Interviews auch für die AHV in Leipzig deutlich mehr 

regionale und biologische Produkte aus dem Raum um Leipzig verwendbar. Besonders für 

bestimmte Lebensmittel, wie grobes Feldgemüse, Äpfel, Zwiebeln, Kartoffeln etc., wären die 

Preisunterschiede zu nicht regionalen bzw. nicht biologischen Produkten nicht sehr groß 

(EI1 und 2). Knappe Lager- und Kühlmöglichkeiten führen oft dazu, dass der Einsatz von an-

deren Produkten, wie Frischmilch (mit sehr eingeschränkter Haltbarkeit), in Großküchen er-

schwert bis unmöglich umsetzbar ist. Hinzu kommen weitere Probleme, wie die 

Verfügbarkeitslücke einer regionalen (Bio-)H-Milch oder passende Gebinde (EI 2). 

Die Interviews ergaben weitgehend einstimmig, dass eine erhöhte Nachfrage nach regiona-

len und / oder biologischen Lebensmitteln in der öffentlichen GV an Kitas und Schulen einen 

sehr großen Einfluss für den Aufbau regionaler Anbaustrukturen haben kann. Eine solch er-

höhte Nachfrage wäre für viele Produzentinnen und Produzenten in der Region, welche der-

zeit ihre Anbaufläche bzw. Produktion (weiter) reduzieren, ein sehr wichtiger Beitrag. Auch 

für den verstärkten Anbau von nachhaltigen Produkten, wie Hülsenfrüchten, wäre eine er-

höhte Nachfrage von großer Bedeutung. 
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Zudem würde eine solche Nachfragenerhöhung auch die Entstehung bzw. den Ausbau regi-

onaler Wertschöpfungsketten transformativ unterstützen. Diese regionalen Wertschöpfungs-

ketten könnten dann auch von anderen AHV-Betrieben (wie Restaurants und 

Betriebskantinen) und teilweise LEH-Betrieben genutzt werden.  

In diesem Sinne könnte eine stärker nachhaltige GV an Leipziger Schulen und Kitas die Ent-

stehung eines regionalen und nachhaltigen Ernährungssystems stark begünstigen.  

Aktuell könnten kurz- und mittelfristig einige regionale Produkte nicht in ausreichender 

Menge biozertifiziert verfügbar sein; für eine Mehrverwendung regionaler Produkte könnte 

es daher sinnvoll ein, zu Beginn die Erhöhung regionaler Produkte in der GV stärker zu fo-

kussieren und den Anteil an Bio-Produkten langsam, aber kontinuierlich zu steigern (EI 2). 

d) Herausforderungen 

Nachfrage 

Eine nachhaltige GV ist auf die Berechnung angemessener Preise angewiesen, welche die 

Bedürfnisse der produzierenden, verarbeitenden und kochenden Betriebe abdecken. Eine 

Herausforderung besteht darin, dass laut Interviews die Bereitschaft bzw. Möglichkeit, diese 

angemessenen Preise für regionale und / oder biologische Lebensmittel zu bezahlen, in der 

Leipziger Bevölkerung nicht umfassend genug vorhanden ist (EI 1, EI 2). Dies kann u. a. 

auch dadurch bedingt sein, dass in Leipzig der Durchschnittsverdienst im Bundesvergleich 

um 7 Prozent niedriger liegt (Stadt Leipzig 2024). 

Gerade die Erhöhung des Anteils biologischer und zum Teil auch regionaler Lebensmittel ist 

dabei teilweise mit Mehrkosten verbunden. Der Anteil pflanzlicher Produkte kann hingegen 

weitgehend kostenneutral durchgeführt werden.20 Die Empfehlung der DGE, für ein gesund-

heitsgerechtes Angebot maximal eine Fleischmahlzeit pro Woche in der GV von Kindern und 

Jugendlichen aufzunehmen (FiBL 2022. S. 34), ist nicht in allen Küchen und Teilen der Ge-

sellschaft verbreitet. 

Anbaustrukturen 

Eine Erhöhung des Anteils biologischer und / oder pflanzlicher Produkte könnte von regiona-

len Händlern oder Großhändlern nach den Interviews problemlos ermöglicht werden (EI 3). 

Allerdings würden ohne weitere Maßnahmen in der Region aktuell dann vor allem biologi-

sche Produkte zu einem guten Teil nicht aus regionalen Quellen stammen. Für eine Erhö-

hung des Anteils regionaler Produkte müssten daher die landwirtschaftliche Produktion in 

der Region angepasst (auch unter Klimaanpassungsmaßnahmen) und teilweise ausgebaut 

bzw. wieder erneuert werden. So wurden beispielsweise Linsen und Erbsen wurden bis vor 

einigen Jahren noch deutlich mehr in der Region angebaut (EI 2). 

Verarbeitungsstrukturen 

Aus den Interviews zeichnen sich die folgenden Probleme für den Einkauf regionaler Pro-

dukte ab: Auch AHV-Betriebe benötigen wie LEH-Betriebe Lebensmittel in großen Mengen 

zu bestimmten Lieferzeiten in bestimmten Qualitäten. Dies können viele regionale Produzen-

tinnen und Produzenten nicht gewährleisten. 

                                                        
20 Zur Erhöhung des Anteils pflanzlicher Produkte kann in manchen Teilen der Gesellschaft Ableh-
nung auftreten. Dies kann durch Ernährungsgewohnheiten oder durch Vorstellungen, dass eine ge-
sundheitsfördernde Ernährung für Kinder große Mengen tierischer Produkte benötige, bedingt sein. 
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Viele AHV-Betriebe bestellen ihre Lebensmittel für eine Minimierung des Aufwands (EI 1) o-

der aus Unkenntnis der jeweils passenden regionalen Produzentinnen und Produzenten (EI 

4) nur bei einem oder wenigen Groß-Anbietern mit Vollsortiment. Diese Anbieter wiederum 

tätigen ihre Einkäufe teilweise überregional. 

Darüber hinaus benötigen AHV-Betriebe oft bestimmte Lebensmittel in vorverarbeiteter 

Form, wie geschälte Kartoffeln, Tiefkühlprodukte, etc. Für manche Produkte würden dabei 

noch regionale Verarbeitungsstrukturen fehlen (EI 4). 

Für andere Produkte in konventioneller Form wären bereits einige Verarbeitungsstrukturen 

vorhanden. Für die Verarbeitung von Bio-Produkten wären diese aktuell allerdings oft entwe-

der zu klein oder zu groß (EI 3). 

Weitere derzeit noch nicht ausreichende regionale Leistungen wären die Bündelung und lo-

gistische Zustellung der Produkte (EI 4). 

Die entsprechende Einrichtung bzw. Erweiterung von Verarbeitungsbetrieben oder Lo-

gistiklösungen würde hohe Investitionen benötigen. Diese wäre nur bei sicheren Absatzmög-

lichkeiten in der Region wirtschaftlich tragfähig. 

Kochstrukturen 

Laut den Interviews wurden in den vergangenen Jahren in vielen Schulen Frischküchen ab-

gebaut. Unter anderem deshalb würde nur in wenigen Schulen noch direkt vor Ort gekocht 

(EI 1). Daher ist die Schulverpflegung in weiten Teilen auf die Belieferung durch externe 

Dienstleister angewiesen. Bei kommunalen Kitas und Schulen würde dies überwiegend 

durch Angebote von größeren Caterern geschehen (EI 1). Diese liefern die gekochten Mahl-

zeiten oftmals über weitere Entfernungen an und organisieren ihren Einkauf mehr oder weni-

ger überregional. 

Die Caterer würden derzeit gleichzeitig unter besonders hohen wirtschaftlichen Anforderun-

gen (durch gestiegene Betriebskosten, steigenden Mindestlohn, etc.) leiden. Gleichzeitig 

könnten sie Preissteigerung an Kundinnen und Kunden (rechtlich oder praktisch) nur bedingt 

weitergeben. Deshalb würden sie derzeit besonders stark an den Lebensmitteln und am Ma-

terialeinsatz sparen (EI 1). 

Ausschreibungen / Einkaufsstrukturen 

Es ist rechtlich und administrativ relativ leicht, in Ausschreibungen Vorgaben für einen be-

stimmten Anteil an biologischen Lebensmitteln für die AHV-Verpflegung zu integrieren.  

Zudem gibt es relativ einfache Wege zu Vorgaben, „wie häufig fleischhaltige Gerichte oder 

Gerichte mit tierischen Zutaten angeboten werden sollen.” Hierbei könnten unter anderem 

auch die Qualitätsstandards der Deutschen Gesellschaft für Ernährung (DGE) herangezo-

gen werden, „in denen Angebotshäufigkeiten und -mengen für die verschiedenen Arten der 

Außer-Haus-Verpflegung festgelegt sind” (FiBL 2022. S. 34).21 Auch Vorgaben zum Ersatz 

tierischer Proteine durch pflanzliche Proteine können eingefügt werden (FiBL 2022, S. 34). 

Aufgrund EU-rechtlicher Vorgaben gestaltet es sich rechtlich jedoch als sehr schwierig, dass 

in Ausschreibungen der vermehrte Einsatz regionaler Lebensmittel vorgeschrieben werden 

könne. Statt eines geographischen Fokus können in Ausschreibungen theoretisch andere 

Vorgaben genannt werden, welche indirekt zu einem Mehreinsatz regionaler Produkte füh-

ren könnten. Insbesondere die in der folgenden Tabelle aufgeführten Vorgaben (FiBL 2022; 

                                                        
21 “In den DGE-Qualitätsstandards ist für die Verpflegung in Schulen und Kitas maximal eine fleisch- 

oder wursthaltige Mittagsmahlzeit pro Woche (fünf Verpflegungstage) vorgesehen, für Kantinen 
höchstens zwei mit jeweils maximal 150 Gramm Fleisch bzw. Wurst” (FiBL 2022. S. 34). 
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Regionalbewegung 2023) werden dabei in der Literatur besonders häufig als zielführend be-

nannt. 

Tabelle 1: Wege für Regionalität in Ausschreibungen und deren Nachteile 

Wege zur Aufnahme von Regionalität in Ausschrei-
bungen 

Nachteile 

1. Anteil an Frischeprodukten: Anteil an Frischware 

pro Warengruppe (auch zur Verhinderung der 

hauptsächlichen Verwendung von Tiefkühlware) 

theoretisch auch von zentra-
len Großcaterern erfüllbar 

2. Anteil saisonaler Ware, für frisches Obst und Ge-

müse (bestenfalls monatsweise) 

theoretisch auch von zentra-
len Großcaterern erfüllbar 

3. Beschränkungen der Warmhaltezeiten auf drei 

Stunden zur Vermeidung der stundenlangen An-

lieferung und Warmhaltung von Speisen zur indi-

rekten Förderung kürzerer Transportwege 

bestenfalls Regionalität der 
Kochbetriebe, aber nicht der 
Produkte gewährleistbar; 
ggf. bei Cook&Chill-Verfah-
ren nicht anwendbar22 

4. Qualitätskennzeichnungen, die einen gewissen 

Regionalitätsanspruch in sich tragen und durch 

regelmäßige unabhängige Kontrollen 

gleichwertige Gütezeichen 

aus anderen Regionen auch 

explizit zuzulassen 

  

Wie die Tabelle darstellt, existieren allerdings zu allen aufgeführten Wegen substanzielle 

Nachteile. Theoretisch gibt es noch die Möglichkeit einer Forderung nach einer effektiven 

und altersangemessenen Vermittlung der Bedeutung gesunder und wertvoller Mahlzeiten” 

über die “Betriebsbesichtigungen bei regionalen Erzeugern und Verarbeitern der eingesetz-

ten Lebensmitteln” (Regionalbewegung 2023) innerhalb eines zumutbaren Zeitfensters. Der 

Versuch nach dem „Freiburger Modell, welches die Regionalität über ‚die Bande‘ der Mitwir-

kung an Projekten zur Ernährungserziehung (Besuch eines landwirtschaftlichen Betriebs in 

Ausflugsnähe) erreichen möchte“ (SMEKUL 2021, S. 37), wurde allerdings als unzulässig 

eingestuft. 

Die Beschränkung der Warmhaltezeiten auf drei Stunden könnte die bestenfalls die Auswahl 

regionalerer Caterer ermöglichen. Ob diese Caterer wiederum auch eher regionale Lebens-

mittel einkaufen, kann allerdings mit diesem Kriterium ebenfalls nicht garantiert werden 

                                                        
22 Bei Vorliegen von sachlichen Gründen, “darf sich der Auftraggeber/ Konzessionsgeber für ein be-

stimmtes Verpflegungssystem entscheiden, muss dies aber begründen und die Begründung muss be-
reits mit Beginn des Beschaffungsverfahrens dokumentiert werden” (SMEKUL 2021). 
Beispielsweise bei der Entscheidung für Frischkost wäre das “Vorhandensein einer Produktionsküche 
ein gutes Argument” (SMEKUL 2021). Möglicherweise könnte auch der Aspekt der Mittelstands-
freundlichkeit (§ 97 Abs. 4 Satz 1 GWB) – je nach Marktsituation in Ihrer Region – für ein bestimmtes 
Verpflegungssystem sprechen. Häufig können z. B. insbesondere flexible mittelständische Caterer 
Frischkost / Mischkost oder Warmverpflegung anbieten und dabei auch auf regionale Lieferantennetz-
werke (z. B. aus der Direktvermarktung) zurückgreifen (SMEKUL 2021). 
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e) Mögliche Lösungswege 

Nachfrage 

Die fehlende Bereitschaft oder Möglichkeit, eine regionale und nachhaltige Essensversor-

gung in Kitas und Schulen ausreichend zu vergüten, hat in verschiedenen Städten Deutsch-

lands und Europas zu politischen Vorschlägen bzw. Forderungen nach öffentlichen 

Zuschüssen geführt. Hierbei können Vorschläge nach einer pauschalen Förderung in kom-

pletter oder teilweiser Form und nach einer gezielten sozialen Förderung differenziert wer-

den. Dies könnte die Akzeptanz von und Unterstützung für nachhaltige Lebensmittel und 

Mahlzeiten erhöhen.23 

 

1. pauschale Förderung 

Für eine pauschale Förderung spricht die Schwierigkeit, Grenzen der Förderung bezüglich 

der Einkommen von Haushalten zu legen. Zudem kann diese Lösung mit geringen administ-

rativen Aufwänden und damit Kosten umgesetzt werden. 

 

a) komplett 

Eine komplette Förderung könnte vor allem für Haushalte mit geringem bis mittleren Einkom-

men eine wertvolle Unterstützung darstellen.24  

Aus Nachhaltigkeitssicht ist bei einer kompletten Förderung anzumerken, dass hier die Prob-

lematik entstehen kann, dass Mahlzeiten bestellt, aber nicht abgeholt werden, da für die 

Haushalte kein Anreiz besteht, diese abzubestellen. Diese Problematik ergab sich beispiels-

weise im Land Berlin, in welchem deshalb eine Verordnung erlassen wurde, mit der die 

Nicht-Abholung von Lebensmitteln minimiert werden soll (Vieth-Entus 2022). 

Zudem stellt sich die Frage, ob die Stadt Leipzig diese Kosten komplett tragen kann und 

möchte. Für die Stadt Leipzig würden sich nach Hochrechnungen der Linksfraktion die Kos-

ten auf 39 Millionen Euro pro Jahr belaufen (Beyerlein 2024). Bei Berücksichtigung von Bio-

Mahlzeiten heute und noch mehr bei zukünftiger Erhöhung regionaler und biologischer Zuta-

ten könnte dieser Betrag nach eigenen Kalkulationen auch deutlich höher ausfallen.  

 

b) teilweise 

Eine weitere Variante wäre eine teilweise pauschale Förderung. Damit könnte die Stadt 

Leipzig den Betrag beispielsweise auf eine bestimmte Summe deckeln und den Differenzbe-

trag zu den tatsächlichen Kosten übernehmen. Je nach Höhe der Deckelung würden sich 

niedrigere Kosten für die Stadt Leipzig als bei einer kompletten Förderung ergeben. 

 

2. gezielte soziale Förderung 

Für eine gezielte soziale Förderung spricht sozialpolitisch, dass nur Haushalte direkt kom-

munal gefördert werden, welche über ein niedriges Einkommen verfügen und auf die Förde-

rung angewiesen sind. Hier ist allerdings zu klären, welche Zielgruppe von der Förderung 

profitieren soll und wie die entsprechenden Regelungen administrativ für alle Beteiligten un-

kompliziert gelöst werden können. 

 

                                                        
23 Als ein Beispiel könnte das Land Berlin dienen, welches eine relativ hohe Bioquote in der Verpfle-
gung umsetzt und die Kosten für die Mittagessen übernimmt (Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Familie 2024). 
24 Hauhalte mit sehr geringem Einkommen können bereits über den Leipzig-Pass kostenlose Mittag-
essen für ihre Kinder und Jugendlichen erhalten (Stadt Leipzig 2021). 
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Neben finanziellen Maßnahmen könnte die Stadt Leipzig auch weitere Bildungsmaßnahmen 

an Schulen und Kitas (aber auch an anderen öffentlichen Einrichtungen und Plätzen) durch-

führen, welche Kinder und Jugendliche und direkt oder indirekt auch deren Eltern einbinden.  

Anbaustrukturen 

Die interviewten Expertinnen und Experten zeigten sich sehr überzeugt, dass bei einer Erhö-

hung der regionalen Nachfrage die entsprechenden regionalen Anbaustrukturen entwickelt 

werden können. Dazu brauche es keine weiteren staatlichen Eingriffe, sondern “nur” eine 

stabile und verlässliche regionale Nachfrage (ggf. auch in Form fester Kooperationen). 

Damit der Anteil von umweltfreundlichen Lebensmitteln deutlich erhöht werden könnte, 

könnte es neben dem Ausbau der bio-zertifiziertem Landwirtschaft (übergangsweise) eine 

weitere Möglichkeit sein, Konzepte eines mittleren Wegs zwischen konventioneller und bio-

logischer Landwirtschaft auszubauen (EI2), was allerdings Herausforderungen in Bezug auf 

Labelling und Controlling mit sich bringen könnte.  

Verarbeitungsstrukturen 

Nach den Interviews würden die benötigten Verarbeitungsstrukturen weitgehend marktwirt-

schaftlich neu entstehen oder ausgebaut werden, wenn eine zuverlässige regionale Nach-

frage nach regionalen und nachhaltigen Produkten entstehen würde. Nur für manche 

zentrale Verarbeitungsstrukturen gab es Vorschläge für eine gezielte kommunale Unterstüt-

zung, z. B. Kartoffelschälmaschinen (EI 1 und 3). Hier könnten kommunale Institutionen in 

verschiedensten Formen (Anteile, Investitionen, Unterstützung bei Flächensuche, Netzwerk-

Aufbau, etc.) zum Entstehen beitragen. 

Für einfache Verarbeitungsschritte (z. B. Gemüse waschen und schneiden) könnte auch wie 

in anderen Bundesländern praktiziert, soziale Einrichtungen einbezogen werden (EI 1). 

Zudem könnten Strukturen für die Vernetzung zwischen allen Akteurinnen und Akteuren der 

Wertschöpfungskette sowie Beratung für neue Ernährungsunternehmen hilfreich sein (EI 4). 

Eine spezielle Form der dauerhaften Vernetzung wäre die Etablierung von B2B-Online-Lö-

sungen, welche erlauben, dass online konkrete Produktangebote und -nachfragen eingege-

ben und Produkte direkt erworben werden können. 

Ausschreibungen 

„Die Stadt Leipzig fragte bereits bei vergangenen Ausschreibungsverfahren die Anteile an 

regionalen und Bio-Produkten, an Fair-Trade und nachhaltig produzierten Lebensmitteln ab“ 

(Willberg 2021). Im Rahmen der nächsten Schulausschreibungen (2026) könnte die Stadt 

Leipzig (insbesondere das Amt für Schule für Vergabebegleitung) noch weitergehende Maß-

nahmen zur Anpassung der Ausschreibungskriterien ergreifen.25 

 

Für die GV an kommunalen Einrichtungen (v.a. Kitas und Schulen) gibt es im Rahmen der 

jetzigen Praxis, vor allem externe Caterer als Lieferanten von Mahlzeiten zu nutzen, zu be-

stimmten Aspekten nachhaltiger Ernährung relativ einfache Umsetzungsmöglichkeiten. So 

könnten bspw. über die Vorgabe der DGE-Qualitätsstandards relativ leicht gesundheitsför-

dernde und mehr pflanzenbasierte und damit klimafreundliche Mahlzeiten erreicht werden. 

Dies könnte weitgehend ohne Kostensteigerungen erzielt werden. Zudem oder stattdessen 

                                                        
25 Besonders bei Kantinen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadt Leipzig könnte hier eine Vor-
bildrolle eingenommen werden (EI 2). 
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wäre es auch möglich, ökologische Kriterien wie Klima-Bilanz und Wasserverbrauch der Ge-

richte als Entscheidungskriterien für die Vergabe von Aufträgen aufzunehmen, wie beispiels-

weise von der Stadt Tübingen umgesetzt (Brodkorb-Kettenbach 2021). Gleichzeitig sollten 

Ausschreibungen nicht zu kompliziert oder aufwändig und der Ausschreibungsprozess nicht 

zu bürokratisch sein, damit auch kleinere, regionale Caterer sich einfacher bzw. überhaupt 

auf diese bewerben können (EI 2). 

Auch der Anteil biologischer Produkte könnte im Rahmen der Ausschreibungskriterien ein-

fach erhöht werden, wobei hier Kostensteigerungen wahrscheinlich wären.  

Damit auch regionale Bio-Caterer sich besser bewerben können, könnte es sinnvoll sein, die 

Ausschreibungen in kleinere Lose aufzuteilen (EI 3). 

Insgesamt könnte es auch sinnvoll sein, den Betrieben die Nutzung von 2.- und 3.-Wahl-Ge-

müses zu erlauben (EI 1). 

Als schwieriger erweist es sich, im Rahmen der Ausschreibungen den Anteil regionaler Pro-

dukte zu erhöhen. Nach Experten-Ansicht gibt es derzeit keine Stadt, welche als Vorbild-Lö-

sung eine rechtlich sichere Option gefunden habe, mittels Ausschreibungsvorgaben den 

Anteil regionaler Produkte garantiert zu erhöhen (EI 7). 

Kochstrukturen 

Externer Caterer 

Eine andere Möglichkeit für nachhaltige und auch mehr regionale Angebote könnte sein, 

wieder mehr Frische-Küchen in den Einrichtungen zu schaffen. Hier könnten insbesondere 

auch kleine Caterer-Betriebe vor Ort kochen; bei deren Auswahl im Rahmen öffentlicher 

Ausschreibungen könnte deren Küchenkonzept auch im Hinblick auf die Regionalität des 

Einkaufs betrachtet werden. Dafür wäre allerdings ein deutlicher Umstrukturierungsprozess 

im Sinne der (Wieder-)Einrichtung von Frischeküchen an Kitas und Schulen vonnöten. Zu 

Beginn dieses Prozesses sollte eine Bedarfsanalyse durchgeführt werden, um offene Fra-

gen, wie den Bedarf und Vorhandensein von Räumlichkeiten, Einrichtung der Küchen etc. zu 

klären.26 

Bei Neubauten von Kitas und Schulen sollte bei der Wahl dieses Weges der Einbau von Kü-

chen wieder Pflicht werden (EI 1).27 Diese könnten auch zum praktischen Unterricht zum Ko-

chen mit Kindern und Jugendlichen Einsatz finden (EI 1). 

Trainings für die Betriebe könnten helfen, um Mehrkosten in Grenzen zu halten oder besten-

falls gar Kosten zu senken (EI 4).28 

Zudem könnte die Stadt Leipzig dazu beitragen, die Attraktivität des Berufs Koch zu stei-

gern. Hier könnte laut Interviews auch die Förderung der Einbindung von Menschen mit Mig-

rationshintergrund zweckdienlich sein (EI 4). 

Darüber hinaus könnte es sinnvoll sein, in diesem Rahmen in der Stadtverwaltung eine 

(möglicherweise referatsübergreifende) Stelle als “F&B-Manager” (food & beverage) einzu-

setzen, welche für diese Prozesse sowie auch für eigene Veranstaltungen bzw. Versor-

gungsaufgaben der Stadt Leipzig aktiv ist (EI 2). 

                                                        
26 Ggf. könnten die Küchen auch einfach ausgestattet sein; mit dem Lebensmittelaufsichtsamt sollten 

hier bestenfalls pragmatische Auflagen gefunden werden (EI 2). 
27 Seit dem Jahr 2023 müssen nach Beschluss der Leipziger Ratsversammlung ab einer zu erwarten-
den Anzahl von 500 Essensteilnehmern Zubereitungsküchen in Neubauten eingebaut werden (Stadt 
Leipzig 2023b).  
28 Im Rahmen einer landesweiten Förderung werden AHV-Betriebe in Bälde Unterstützung beim Aus-
bau biologischer und regionaler Lebensmittel erhalten. 
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Kommunaler Betrieb 

Eine weitere, bundesweit immer stärker aufkommende Option wäre, einen kommunal getra-

genen / mitfinanzierten Betrieb zu etablieren, der die Versorgung von Kitas und Schulen 

(komplett oder teilweise) übernehmen würde (EI 1, 2 und 4). 

Beispiele hierfür sind auf Städteebene Darmstadt, Stuttgart, Rostock (in Planung), Göttingen 

und Au am Rhein sowie auf Städte- und Landkreisebene Holzkirchen und Miesbach (EI 9). 

Ein großer Vorteil eines kommunalen Betriebs könnte sein, dass dieser wesentlich flexibler 

ist, um auch gezielt regionale Produkte zu erwerben. Ggf. könnten auch langjährige Partner-

schaften mit regionalen Produzentinnen und Produzenten hierüber ermöglicht werden. 

Für diesen Weg müsste ein Konzept entwickelt werden, welches umfassend und systema-

tisch und unter Berücksichtigung der Erfahrungen der aktuellen Vorbild-Projekte (EI 4) Be-

darfe und Handlungsmöglichkeiten darstellt.29 Hier wäre auch zu klären, welche Rechtsform 

den Aspekt des regionalen Einkaufs am besten geeignet wäre.30 

 

Für diesen Weg existieren einige Vorbildprojekte. So werden beispielsweise in Darmstadt 

über den kommunalen Betrieb EAD seit dem Jahr 2015 eine wachsende Anzahl von Gerich-

ten (derzeit ca. 1.750 Essen pro Tag) frisch vor Ort gekocht und in Wärmebehältern zeitnah 

an die Einrichtungen ausgeliefert. „Lieferanten aus der Region bekommen bei uns den Vor-

rang, um lange Lieferwege möglichst zu vermeiden. Der EAD berücksichtigt zudem saiso-

nale und Bioprodukte (EAD 2024)”. Damit soll eine schrittweise Erhöhung des Anteils an bio-

, regionalen- und fairtrade Produkten auf 50% bis zum Jahr 2025 gelingen (Sipple & Wiek 

2023). Das „Team besteht aus erfahrenen Profi-Köchinnen und -Köchen sowie umfassend 

geschulten Küchenhilfen” (EAD 2024). 

In Stuttgart versorgt ein Eigenbetrieb „150 Tageseinrichtungen mit täglich 7.500 betreuten 

Kindern im Alter zwischen 0 und 12 Jahren” (NQZ 2023). Dabei werden die Mahlzeiten mit 

dem „Cook & Chill”-Verfahren zubereitet. „Etwa 60 % der Kühlkost wird im Klinikum Stuttgart 

produziert und über das in Eigenregie der Stadt geführte Kommissionier- und Servicezent-

rum für Essen (KSZ‘E) an die Tageseinrichtungen verteilt. Die restlichen Speisenkomponen-

ten beschafft das KSZ’E bei Lieferanten aus der Region” (NQZ 2023). Der Bio-Anteil konnte 

auf dieser Basis ebenfalls auf ca. 50% erhöht werden. 

 

Konzeptuell könnte es für Leipzig zudem wertvoll sein, nicht eine Großküche aufzubauen, 

welche die Mahlzeiten alle komplett kocht. Stattdessen könnten (zum Beispiel nach dem 

Vorbild der Partnerstadt Lyon) in einer Zentralküche bestimmte Produkte, wie Fleisch und 

Saucen, und in Frische-Küchen vor Ort weitere Produkte, wie Nudeln und Gemüse, zuberei-

tet werden (EI 2). Auch dafür müssten nach einer Bedarfsanalyse wieder mehr Frische-Kü-

chen in den Kitas und Schulen (re-)aktiviert werden (EI 4). 

Bei der Wahl eines kommunalen Eigenbetriebs als Rechtsform könnte es sinnvoll sein, den 

Kochbetrieb in einen bestehenden kommunalen Eigenbetrieb einzubinden (EI 2). Auch wenn 

dieser zu anderen Tätigkeitsfeldern aktiv ist, könnte dies administrativ einen leichteren und 

schnelleren Start ermöglichen (EI 9).  

                                                        
29 Die Stadt Leipzig hatte im Rahmen des Förderantrags “LandStadtKüche” bereits versucht, Förde-

rung für eine “Marktanalyse & Konzepterarbeitung zu Aufbau eines gemeinsamen  
Kommunalen Unternehmens für Catering mit angeschlossenem Dienstleistungs- und Vorverarbei-

tungszentrum zu erhalten (Pomm 2024). 
30 Bei den bisherigen kommunalen Pilotvorhaben handelt es sich wahrscheinlich komplett um kommu-
nale Eigenbetriebe (EI 9).  
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Ein neuer Eigenbetrieb könnte dabei theoretisch neben Kitas und Schulen auch weitere Ein-

richtungen, wie Altenheime, beliefern (EI 1). Zudem wäre es möglich, neben der reinen Es-

sensversorgung noch weitere Tätigkeiten über diesen Betrieb umzusetzen. So könnten 

beispielsweise Maßnahmen für die Ernährungsbildung und auch zur Ausbildung / Fachkräf-

teförderung umgesetzt werden. Die ausgebildeten Fachkräfte könnten dann auch teilweise 

direkt für den Betrieb gewonnen werden. Sipple et al. (2023) haben für ein solch erweitertes 

Konzept den Begriff der “Ernährungsmeisterei” entwickelt. 
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VI. Wege für mehr Klimaschutz für Leipzig 

1. Anteil des Ernährungssystems am Klimawandel 

Insgesamt verursachen die Ernährungssysteme (das heißt sämtliche Aktivitäten von der 

landwirtschaftliche Produktion über Verarbeitung und Handel bis zu Konsum und Verwer-

tung von Lebensmitteln) weltweit 25 bis 35 Prozent der globalen THG-Emissionen (Crippa et 

al. 2021). Die weltweiten Ernährungssysteme alleine erhöhen die Erderwärmung bis 2100 

daher voraussichtlich um 0,6 bis 0,9 °C (Ivanovich et al. 2023).  

Der erste Prozessschritt der landwirtschaftlichen Produktion verursacht weltweit (ohne Land-

nutzungsänderungen und Forstwirtschaft) ca. 12,2 Prozent der globalen THG-Emissionen 

(Climate Watch 2024). In Deutschland als Industrieland mit einem hohen Energieverbrauch 

ist dieser Anteil geringer. In Sachsen trägt die landwirtschaftliche Produktion 7,6% der ge-

samten THG-Emissionen (erweiterter Bilanzrahmen) (Sächsisches Landesamt für Umwelt, 

Landwirtschaft und Geologie 2014). 

Ein großer Teil der landwirtschaftlichen THG-Emissionen besteht aus Methanemissionen, 

die kurzfristig mehr als 100 Mal so klimaschädlich wie CO2 wirken. Die Minderung von Me-

thanemissionen kann daher auch als wichtiger Beitrag zur Vermeidung von Klimakipppunk-

ten und damit besonders wichtiger Klimaschutzbereich eingeschätzt werden (Fesenfeld et 

al. 2018). Methanemissionen entstehen dabei vor allem in der Haltung von Wiederkäuern, in 

kleinerem Umfang u. a. auch in der Schweinehaltung. 

2. Klimaschutzpotenziale allgemein in Ernährungssyste-

men 

Um den Klimawandel auf bestenfalls maximal 1,5 °C zu begrenzen, sind alle gesellschaftli-

chen Bereiche bzw. wirtschaftliche Sektoren in allen Bundesländern vor große Herausforde-

rungen gestellt. Wie auch beispielsweise bei Verkehrssystemen oder Energiesystemen 

können in Ernährungssystemen sowohl auf der Produktions- als auch auf der Nachfra-

geseite wichtige Weichen für den Klimaschutz gestellt werden. Nach einer Studie von Latva-

Hakuni et al. (2023) müssten in Deutschland im Ernährungsbereich die THG-Emissionen da-

bei von derzeit ca. 2300 kg (pro Kopf und Jahr) bis auf 775 kg zum Jahr 2030 und auf 360 

kg zum Jahr 2050 sinken. Dies bedeutet, dass die Ernährungssysteme in allen Regionen 

sich grundlegend verändern müssen.  

Ernährungssysteme weisen einen besonderen Vorteil auf, da sie bei passender Gestaltung 

einen großen Beitrag zur Schaffung von CO2-Senken leisten können. Über CO2-Senken 

können CO2-Emissionen, welche gesellschaftlich bzw. wirtschaftlich nur schwer vermieden 

werden, aufgefangen und sicher gespeichert werden. Ernährungssysteme können dies auf 

verschiedenen Wegen erreichen, z. B. über die Erhöhung des Humusgehalts in Böden und 

insbesondere über die (Wieder-)Aufforstung von Flächen. Ernährungsumstellungen können 

dabei den Bedarf an landwirtschaftlich genutzten Flächen für den Anbau von Futtermitteln 

für Nutztiere senken. Diese frei werdenden Flächen können damit (wieder) aufgeforstet wer-

den. 



48 

Für das Erreichen des Ziels für das Jahr 2030 sind nach Latva-Hakuni et al. (2023) die wich-

tigsten Stellschrauben31:  

1) Landwirtschaftliche Produktion: Reduktion von ca. 350 kg CO2e pro Kopf und Jahr 

a) Wiedervernässung von Mooren: ca. 130 kg CO2e pro Kopf und Jahr 

b) Agroforst-Praktiken: ca. 30 kg CO2e pro Kopf und Jahr 

c) besseres Stickstoffmanagement bei der Düngung: ca. 25 kg CO2e pro Kopf 

und Jahr 

2) Ernährungsumstellungen: Reduktion von ca. 600 kg CO2e pro Kopf und Jahr 

a) Erhöhung des Konsums pflanzlicher Produkte, v.a. auch Nüsse und Hülsen-

früchte und Minderung des Konsums tierischer Produktion: ca. 440 kg CO2e 

pro Kopf und Jahr 

b) Reduktion von Getränken und Süßigkeiten: ca. 150 kg CO2e pro Kopf und 

Jahr 

3) Wiederaufforstung von Flächen: Reduktion von ca. 350 kg CO2e pro Kopf und Jahr32 

Die Wertschöpfungskette der Verarbeitung und des Handels kann durch eine Dekarbonisie-

rung und Reduktion von Lebensmittelverlusten ebenfalls einen gewissen Beitrag leisten. 

 

Abbildung 19: Klimaeinsparpotenziale innerhalb der Wertschöpfungskette 

 
Quelle: Latva-Hakuni et al. (2023) 

                                                        
31 Die Priorisierung dieser Stellschrauben deckt sich mit zahlreichen weiteren Studien. Beispielsweise 
Grethe et al. (2021) benennen ebenfalls besseres Stickstoffmanagement bei der Düngung, die Wie-
dervernässung von Mooren sowie Ernährungsveränderungen als drei Haupthebel.  
32 „In dieser Analyse wurde davon ausgegangen, dass 50 % der freigesetzten Ackerflächen aufge-
forstet werden und die andere Hälfte für den Anbau von nicht lebensmittelbezogenen Kulturen genutzt 
wird oder sich auf Flächen befindet, die nicht für die Aufforstung geeignet sind […]. Grünlandflächen 
können auch durch eine Reduzierung der Fleischproduktion und des Fleischkonsums frei werden. Da-
bei wurde angenommen, dass Grünland, das früher Wald war, aufgeforstet wird, während das ur-
sprüngliche Grünland unverändert bleibt” (Latva-Hakuni et al. 2023 et al., S. 14). 



49 

3. Klimaschutzpotenziale bei besonders relevanten Ak-

teursgruppen in der Region Leipzigs 

Für das Ernährungssystem in der Region um Leipzig sind für den Klimaschutz daher die fol-

genden Akteursgruppen besonders relevant: 

a) Landwirtschaftliche Produktion 

Die Höhe der landwirtschaftlichen THG-Emissionen ist in Sachsen nach Rückgang Anfang 

der 1990er Jahre auf relativ konstantem Niveau (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Land-

wirtschaft und Geologie 2023d). Ungefähr 50 Prozent der THG-Emissionen in der Landwirt-

schaft sind dabei durch die Haltung von Rindern, Kälbern und Milchkühen bedingt; andere 

Tierhaltungen weisen dagegen relativ geringe Beiträge auf; der Pflanzenbau ist für ca. 42 

Prozent verantwortlich (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 

2023e). 

In der landwirtschaftlichen Produktion könnten laut der obigen Auswertung Betreiberinnen 

und Betreiber von Flächen mit trockengelegten Mooren theoretisch eine große Rolle spielen. 

Im hier fokussierten Gebiet sind allerdings diesbezüglich keine großen Flächen vorhanden 

(Heinrich-Böll-Stiftung et al. 2023, S. 29, S. 40).33  

Tierhaltungsbetriebe 

Halterinnen und Halter von Nutztieren könnten einen substanziellen Beitrag zum Klima-

schutz leisten. Dies sind in den drei betrachteten Landkreisen (Statistisches Landesamt des 

Freistaates Sachsen 2023b): 

● Rinder, Kälber und Milchkühe: ca. 840 Betriebe mit ca. 80.000 Tieren 

● Schweine: ca. 700 Betriebe mit ca. 640.000 Schweinen 

● Hühner: ca. 200 Betriebe mit ca. 910.000 Tieren 

● Schafe: ca. 175 Betriebe mit ca. 29.000 Tieren 

Wie in der folgenden Darstellung sichtbar, verursachen im Untersuchungsgebiet im anvisier-

ten geographischen Bereich nicht die zahlenmäßig überlegene Hühnerhaltung die meisten 

THG-Emissionen, sondern weit mehr die Haltung von Schweinen und noch mehr von Rin-

dern.34  

                                                        
33 In den direkt nördlich angrenzenden Landkreisen in Brandenburg und Sachsen-Anhalt wiederum 
existieren durchaus relevante Flächen und könnten in einer bundesland-übergreifenden Zusammen-
arbeit adressiert werden. 
34 Dabei wurden auf Basis von Daten des Thünen-Instituts und des IPCC die folgenden THG-Emissi-
onswerten pro Tier angenommen: Kälber: 0,15 t CO2e; Rinder bis 2 Jahre: 1,3 t CO2e; Rinder ab 2 
Jahren: 2,3 t CO2e; Milchkühe: 3,4 t CO2e; Ferkel: 0,043 t CO2e; Schweine: 0,18 t CO2e; Zuchtsauen: 
0,75 t CO2e; Hühner: 0,0017 t CO2e; Schafe: 0,33 t CO2e. Eine Differenzierung von konventioneller 
und ökologischer Landwirtschaft war hier aus Kapazitätsgründen nicht möglich. 



50 

Abbildung 20: THG-Emissionen der Tierhaltung im Untersuchungsgebiet 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes 

des Freistaates Sachsen 

 

Mehr als die Hälfte der THG-Emissionen der Rinderhaltung wiederum sind von Milchkühen 

verursacht, wie die folgende Abbildung illustriert. 

Abbildung 21: THG-Emissionen der Rinderhaltung im Untersuchungsgebiet 

 
Quelle: eigene Darstellung auf Basis von Daten des Statistischen Landesamtes des 

Freistaates Sachsen 

 

THG-Emissionsminderungen sind auch bei gleichem Tierbestand in Deutschland und Sach-

sen in gewissem Umfang durch technische Maßnahmen möglich. Dazu gehören beispiels-

weise Verbesserungen im Futtermanagement, effizientere Nutzung von Düngemitteln, 

Optimierung der Tierhaltungssysteme, etc. Die Minderungspotenziale unterscheiden sich je 
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nach Betrieb deutlich, auch je nach Art der Tierhaltung.35 Technische bzw. Effizienzmaßnah-

men werden jedoch für Sachsen eher übersichtlich im eher einstelligen prozentualen Be-

reich eingeschätzt (Sächsisches Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie 2014). 

Aus Klimaschutzsicht (und auch aus Gesundheitssicht) wären daher neben technischen 

Maßnahmen auch deutliche Reduktionen der Rind- und Schweinehaltung am effektivsten. 

Pro Tier (bzw. Kilogramm Fleisch) wäre die Reduktion von Rindern dabei für den Klima-

schutz besonders zielführend.  

Für tierhaltende Betriebe wäre die Reduktion von Tierbeständen allerdings nach Interviews 

eine wirtschaftliche Herausforderung, die oftmals mit dem Verlust von Arbeitsplätzen verbun-

den wäre. Bestehende Ställe könnten nicht einfach für andere Tierarten umgestellt oder nur 

halb genutzt werden (EI 5).  

Daraus könnte geschlussfolgert werden, dass es für tierhaltende Betriebe eine umfassende 

Förderung und Beratung sowie konkrete Absatzmöglichkeiten bräuchte, damit eine Umstel-

lung auf verstärkt pflanzliche Produktion wirtschaftlich und sozial verträglich erfolgen kann. 

Zudem könnte es sinnvoll sein, als ersten Schritt den regionalen Bedarf in Leipzig vermehrt 

aus der bestehenden regionalen Produktion zu decken und die Senkung von Tierbeständen 

in anderen Regionen mit deutlich mehr Tierbeständen pro Fläche (Statistische Ämter des 

Bundes und der Länder 2024) zu beginnen. 

Betreiberinnen und Betreiber von Flächen für Futtermittel für Nutztiere 

Zahlreiche landwirtschaftliche Flächen werden bundesweit und auch in Sachsen für die Pro-

duktion von Futtermitteln verwendet, besonders (Weich-)Weizen, Körnermais, Soja und 

Raps. Bundesweit landen “knapp 30 Prozent des Weichweizens und 72 Prozent des Körner-

maises” (Statista 2024) nicht auf dem Teller, sondern im Trog. Auch Wintergerste wird vor-

wiegend als Tierfutter eingesetzt. 

Im Falle einer Reduktion der Tierhaltung in der Region um Leipzig könnten die entsprechen-

den die Hersteller ihre Produktion von Futtermitteln auf andere Ackerkulturen umstellen, so 

dass ihre Produkte direkt für den menschlichen Verzehr verarbeitet werden können.  

Zugleich wären die Hersteller prinzipiell teilweise in der Lage, auf nicht mehr für Futtermittel 

benötigten Flächen (Wieder-)Aufforstung zu betreiben. Dies könnte, wie oben dargestellt, 

neben der Reduzierung von Tierbeständen, mit der wichtigste Hebel zum Klimaschutz in der 

Landwirtschaft sein. Anzreizsysteme, um die damit verbundene CO2-Bindung zu honorieren, 

sind derzeit auf EU-Ebene in der Entwicklung. Potenziell könnte Leipzig für das Ziel der Kli-

maneutralität nicht reduzierbare CO2e-Emissionen direkt regional kompensieren, in dem 

diese (Wieder-)Aufforstungsvorhaben je nach Höhe der CO2-Bindung finanziell unterstützt 

werden.36 

Landwirtschaft allgemein  

Viele landwirtschaftliche Betriebe könnten klimaschützende Praktiken stärken, welche auch 

für die Klimaanpassung und damit für Sicherung der Erträge Vorteile bieten. Beispielsweise 

                                                        
35 Beispielsweise konnten in niedersächsischen Schweinemastbetrieben durch umfassende Beratun-

gen die THG-Emissionen um ca. 6 % gesenkt werden (Bundesinformationszentrum Landwirtschaft 
2024). In der Rinderhaltung kann der Wechsel von zu grünfutterbasierter Tierhaltung eine Reduktion 
von 2-4 %, ein besseres Graslandmanagment 1-2 %, alle technischen Maßnahmen gemeinsam eine 
Minderung 9-10 % der THG-Emissionen bewirken (Bellarby et al. 2013). Auch nach einer Studie von 
Wirsenius et al. (2011) können effizienz- und produktionsseitige Maßnahmen Minderungen der THG-
Emissionen durchschnittlich von 10 bis maximal 20 Prozent erreichen.  
36 Dänemark fördert bereits im Rahmen eines „Grünflächenfonds“ die Wiederaufforstung von 250.000 
Hektar Ackerland (agrarheute 2024). 
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könnten sie vermehrt Agroforst-Optionen in ihren Betrieben integrieren (Hübner 2023). In der 

Agroforstwirtschaft werden „Gehölze (Bäume oder Sträucher) mit Ackerkulturen und / oder 

Tierhaltung so auf einer Fläche kombiniert [...], dass zwischen den verschiedenen Kompo-

nenten ökologische und ökonomische Vorteilswirkungen entstehen” (DeFAF 2024). Hinder-

lich an der Umstellung hin zu Agroforstwirtschaft sind unter anderem anfängliche 

Etablierungskosten und ein höherer Aufwand und höhere Kosten für die Bewirtschaftung. 

Gleichzeitig kann Agroforstwirtschaft für landwirtschaftliche Betriebe eine Erweiterung der 

landwirtschaftlichen Produktpalette (Produktdiversifizierung) und eine Verbesserung der Ein-

kommensfunktion (insbesondere auf ertragsschwachen Standorten) bedeuten (DeFAF 

2024). 

Ackerbau 

Im Ackerbau könnte ein noch besseres Stickstoffmanagement für Klimaschutz und auch -

anpassung wertvoll sein. “Die Landwirtschaft verursacht mehr als die Hälfte der Emissionen 

reaktiver Stickstoffverbindungen in Deutschland. Es ist für Klimaschutz (wie auch für weitere 

Umweltziele, z. B. den Schutz heimischer Gewässer) dringend erforderlich, dass Stickstoff-

dünger zielorientierter eingesetzt wird und somit die Stickstoffeinsatzmengen reduziert wer-

den. Dabei können auch technologische Optionen helfen, wie emissionsminimierte Lagerung 

von Wirtschaftsdünger, bodennahe Ausbringung, Einsatz von Nitrifikationshemmern, etc.“ 

(Grethe et al. 2021). 

Daneben existieren einige weitere wertvolle Praktiken für Klimaschutz und -anpassung, wie 

die Erhöhung des Humusgehalts in Böden. Über letzteres kann eine Speicherung von CO2 

in landwirtschaftlichen Böden („Carbon Farming“) erreicht werden. Derzeit sind bereits recht-

liche und praktische Initiativen mit dem Ziel vorhanden, dass Landwirtinnen und Landwirte 

finanziell (z. B. über „Humus-Zertifikate“) entlohnt werden, wenn sie aktiv zum Humusaufbau 

auf ihren Böden beitragen. Allerdings bestehen hier noch fundierte Zweifel, wie eine zusätzli-

che und langfristige Kohlenstoffspeicherung garantiert werden kann (BLE 2023b). 

b) Nachfrage 

Gemeinschaftsverpfleger (GV) und LEH  

GV und LEH besitzen eine Vorreiter- und Vorbildrolle für klimafreundliche und gesundheits-

fördernde Verpflegung in Kantinen und Mensen. Über die Optimierung von Rezepten kön-

nen GV-Betriebe (vor allem auch über die Reduzierung tierischer Lebensmittel) 

ernährungsbedingte THG-Emissionen einsparen (Wirz et al. 2016). 

Gäste, welche in der GV nachhaltige, gesundheitsfördernde und leckere Gerichte kennenler-

nen und essen, nehmen diese Erfahrungen zudem oft in ihren privaten Alltag mit und ernäh-

ren sich dort nachhaltiger (Spill-Over-Effekt). 

Auch der LEH hat eine Vorreiter- und Vorbildrolle für den erhöhten Verkauf klimafreundlicher 

und gesundheitsfördernder Lebensmittel. Dies kann beispielsweise durch prominente Plat-

zierung oder attraktive Preisgestaltung nachhaltiger Produkte geschehen.  

Konsumentinnen und Konsumenten 

Letztlich können Konsumentinnen und Konsumenten über eine Ernährungsumstellung mit 

den wichtigsten Beitrag zum Klimaschutz liefern. In Deutschland entstehen bei der Ernäh-

rung THG-Emissionen insbesondere durch Fleisch und Milchprodukte, wie die folgende Gra-

fik illustriert (Ivanovich et al. 2023). 
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Abbildung 22: Klima-Anteile von Lebensmittelgruppen in deutscher Ernährungsweise 

 
Quelle: Ivanovich et al. 2023 

 

In der folgenden Abbildung wird dargestellt, wie hoch der Beitrag einer Umstellung von ver-

schiedenen Ernährungsstilen für das Erreichen des gesamten THG-Emissionsreduktionsziel 

von ca. 1.500 kg CO2e pro Person und Jahr sein kann.37 Kein Ernährungsstil könnte danach 

alleine das komplette Emissionsreduktionsziel erreichen, das heißt, dass auch andere Ver-

änderungen, z. B. auf Produktionsseite, nötig wären. Je höher der Anteil der pflanzlicher 

Produkte im Ernährungsstil, desto höher erweisen sich die Emissionsreduktionen. Der Anteil 

pflanzlicher Produkte kann daher als der wichtigste Hebel für den Klimaschutz auf Konsum-

seite bezeichnet werden. 

 

                                                        
37 Die verschiedenen Abstufungen von 25, 50, 75 und 100 % zeigen dabei die Höhe der Reduktionen 
an, je nachdem ob 25, 50, 75 und 100 % der Gesamtbevölkerung die jeweiligen Ernährungsstile um-
setzen. 
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Abbildung 23: Höhe des THG-Einsparpotenzials verschiedener Ernährungsstile 

 
Quelle: Latva-Hakuni et al. 2023, S. 12 

 

Dabei ist keine voll vegetarische oder vegane Ernährungsweise nötig. Bereits teilweise Än-

derungen, wie die Reduktion von rotem Fleisch, insbesondere von Rindfleisch, der Wechsel 

zu pflanzlicher Milch, etc., können einen wichtigen Start für den Klimaschutz darstellen 

(Latva-Hakuni et al. 2023, S. 13). 
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VII. Herausforderungen, Stärken, Schwachstellen 

und Potentiale im Leipziger Ernährungssystem  

Vorarbeit für eine SWOT-Analyse ist die Darstellung / Entwicklung der grundsätzlichen Ziel-

setzung, die erreicht werden soll. 

Als Zielzustand für das Leipziger Ernährungssystem können auf Basis der von der Stadt 

Leipzig bisher erstellten Strategien und Programme (Stadt Leipzig 2020; Stadt Leipzig 

2023a; Stadt Leipzig 2023c) insbesondere auch die folgenden ökologischen, ökonomischen 

und sozialen Aspekte genannt werden: 

1. ökonomisch:  

- Starke lokale und regionale Ernährungswirtschaft 

- Starke regionaler Wertschöpfungsketten im Bereich Landwirtschaft und Er-

nährung 

- Attraktives Ernährungshandwerk 

2. ökologisch 

- Klimaneutrale Ernährungsversorgung bis 2040 

- Hoher Bio-Anteil in der Versorgung 

3. sozial: 

- Förderung nachhaltiger Ernährungsinitiativen 

- Bildung für nachhaltige Lebensmittelnutzung  

- Sozialer Ausgleich 

1. Ermittlung der Schwachstellen 

a) Produktion 

- Wenig Produktion von Obst, Gemüse und Leguminosen  

- Wenig Produktion von Bio-Lebensmitteln 

b) Verarbeitung / Logistik 

- Wenig Verarbeitungsstrukturen für Bio-Lebensmittel 

- Fehlen von Verarbeitungsbetrieben für einige zentrale regionale Lebensmittel 

- Oft fehlende Bündelung und Kontakte zwischen regionalen Produzierenden 

und LEH-/AHV-Betrieben 

c) Handel / Kochstrukturen 

- Wenig explizit regional ausgerichtete LEH-Betriebe  weitgehend zentrale 

Einkaufsstrukturen von LEH-Betrieben  wenig regionale Produkte in LEH-

Betrieben 

- AHV-Versorgung an Schulen oft durch größere, zentral ausgerichtet Caterer 

 zentrale Einkaufsstrukturen von Caterer 

- Wenig Frischküchen an Kitas und Schulen vorhanden 

- DGE-Empfehlungen bzw. Vorgaben zur Klimafreundlichkeit von Mahlzeiten 

noch nicht in Ausschreibungen aufgenommen 

d) Konsum 

- Tendenziell etwas geringere Kaufkraft für nachhaltige Lebensmittel mit Mehr-

kosten   

- Nachfrage der Endkundinnen und -kunden nach vor allem verarbeitetem Ge-

müse  aufwändige Verarbeitungsstrukturen für regionales Gemüse erfor-

derlich 
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2. Ermittlung der Stärken 

a) Produktion 

- Starke Produktion von Getreide 

- Geringere Dichte an Großvieheinheiten als in anderen Regionen Deutsch-

lands 

- Wissen / Kompetenzen zu Ausbau von Bio-Produkten weitgehend vorhanden 

- Bereitschaft von regionalen Betrieben zur Anpassung der Produktion bei ver-

lässlicher regionaler Nachfrage 

b) Verarbeitung / Logistik 

- Für konventionelle Produkte in guten Teilen regionale Verarbeitungsstruktu-

ren vorhanden  

c) Handel / Kochstrukturen 

- Initiativen / Interesse vieler LEH-Betriebe an regionalen Produkten 

- Förderung pflanzlicher Produkte in LEH-Betrieben 

d) Konsum 

- Bei einigen gesellschaftlichen Teilen in Leipzig potenziell breite Akzeptanz / 

Begeisterung für nachhaltige Lebensmittel 

3. Ermittlung der Risiken 

a) Produktion 

- Weiter sinkende Anzahl von landwirtschaftlichen Betrieben, insbesondere 

auch für Obst- und Gemüseanbau 

- Allgemein zunehmende Risiken durch Klimafolgen für Landwirtschaft in der 

Region, u. a. aufgrund von Wasserknappheit  

- Klimaanpassungsschwierigkeiten insbesondere 

- bei Tierhaltung (Rinder, Schweinen, Geflügel) 

- bei wasserbedürftigen Kulturen, v.a. auf sandigen Böden in Nordsach-

sen 

b) Verarbeitung / Logistik 

- Weiter abnehmende regionale Verarbeitungsstrukturen durch zunehmend 

zentralisierte Einkaufsstrukturen, z. B. aufgrund von Preisdruck im LEH und 

AHV 

c) Handel / Kochstrukturen 

- Zunehmende Abhängigkeit von importierten Produkten, vor allem bei Obst 

und Gemüse 

- Regionalität als Vorgabe bei Ausschreibungen an externe Caterer aufgrund 

von EU-Recht weiterhin schwer möglich 

- Sinkendes Interesse an Tätigkeiten in AHV-Betrieben 

d) Konsum 

- Sinkende Nachfrage nach Obst und Gemüse sowie nach Bio-Produkten auf-

grund Verteuerung der Produktion in vom Klimawandel besonders betroffe-

nen Ländern (z. B. Südeuropa) 

- Sinkender Konsum von Bio-Produkten aufgrund von Preiserhöhungen, u. a. 

durch Klimawandelfolgen 
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4. Ermittlung der Chancen / Potenziale 

a) Produktion 

- vielfältige Bodenarten und weitgehend Wissen / Kompetenzen für Anbau von 

Leguminosen vorhanden 

- Potenzial für ganzjährigen Anbau von regionalem Obst und Gemüse vorhan-

den 

- in Lößgebieten relativ gute Bedingungen klimaangepasste Landwirtschaft, 

teilweise auch für wasserbedürftige Kulturen (z. B. Gemüseanbau) 

- mittelfristig teilweise auch bessere Chancen gegenüber derzeitigen 

Exportländern 

- Klimaschutz- und anpassungspotenzial durch bestimmte landwirtschaftliche 

Praktiken (z. B. Agroforst) und durch Wiederaufforstung von potenziell frei 

werdenden Flächen 

b) Verarbeitung / Logistik 

- Bei erhöhter Nachfrage großes Potenzial an Anpassung / Ausbau der Verar-

beitungsstrukturen für Bio-Lebensmittel 

- Chance auf Re-Regionalisierung von Lieferketten durch Klimaschutzmaßnah-

men und Klimafolgen 

c) Handel / Kochstrukturen 

- Bessere Vernetzung von regionaler Nachfrage und Angeboten durch digitale 

B2B-Plattformen 

- Einbau von Frischeküchen in Kitas und Schulen auch mit geringer Ausstat-

tung möglich 

d) Konsum 

- Zunehmendes Interesse an regionalen Produkten 

- Durch gesellschaftliche Veränderungen (z. B. Verbreitung der DGE-Empfeh-

lungen) zunehmende Nachfrage nach pflanzlichen Produkten bzw. pflanzen-

basierten Mahlzeiten 

5. tabellarische Darstellung der Analyseergebnisse 

Die folgende Tabelle legt die Hauptergebnisse der vorigen SWOT-Analyse übereinander 

und kann damit der Generierung von entsprechenden Strategien zur Erreichung der genann-

ten Ziele dienen. Die folgende Tabelle gibt die wichtigsten Strategieoptionen wider. 
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Tabelle 2: Strategien nach SWOT-Analyse 

 Stärken Schwächen 

Chancen Matching-Strategien: Nutzung von Chancen zum Ausbau von Stär-
ken 
 

a) Produktion: regionaler Ausbau von Hülsenfrüchten sowie Obst 
und Gemüse sowie von Bio-Produkten 

b) Verarbeitung / Logistik: gezielte Unterstützung von zentral be-
nötigten Betrieben für regionale Verarbeitung und Logistik 

c) Handel / Kochstrukturen: Förderung der Vernetzung zwischen 
regionaler Nachfrage und Angebot bei LEH- und AHV-Betrieben 
durch Präsenz-Treffen  

d) Konsum 
Förderung des Wissens zu (z. B. DGE-Empfehlungen) und des 
Interesses an regionalen, biologischen und pflanzlichen und Pro-
dukten 

Umwandlungsstrategien: Schwächen in Chancen umwandeln 
 

a) Produktion: Verstärkung der Maßnahmen mit Synergien für 
Klimaschutz und Klimaanpassung, v.a. in besonders betroffe-
nen Gebieten (wie Nordsachsen), und Förderung pflanzlicher 
Proteinquellen 

b) Verarbeitung / Logistik: Förderung des Entstehens von be-
sonders relevanten Betrieben für einige zentrale regionale 
Lebensmittel und Bündelung fördern  

c) Handel / Kochstrukturen: Unterstützung der Verbreitung re-
gionaler B2B-Plattformen sowie Einbau von Frischeküchen 
bei Neu-/Umbauten von Kitas und Schulen 

d) Konsum: Bewerbung regional unverarbeiteter Lebensmittel 
in Bevölkerung 

Risiken Neutralisierungsstrategien: Stärken nutzen, um Risiken abzuwehren 
 

a) Produktion: Nutzung vielfältiger Böden für klimanagepassten 
Ausbau von Hülsenfrüchten und Förderung des Anbaus von was-
serbedürftigen Kulturen, insbesondere auch von Obst und Ge-
müse, auf Lößgebieten 

b) Verarbeitung / Logistik: Förderung des Aufbaus von bestehen-
den Verarbeitungsstrukturen für Bio-Produkte (z. B. durch Nach-
fragebelebung) 

c) Handel / Kochstrukturen: Strategieauswahl, welche den Mehr-
bezug regionaler Produkte in AHV für Schulen und Kitas und 
auch Föderung der beruflichen Attraktivität ermöglicht; Erhöhung 
des Interesses der im LEH Verantwortlichen für Bedeutung regio-
naler Produkte  

d) Konsum: Bewerbung der Bedeutung des Konsums von (regiona-
lem) Obst und Gemüse sowie Bio-Produkten für Gesundheit und 
Umwelt 

Verteidigungsstrategien: Schwächen nicht Ziel von Risiken wer-
den lassen 
 

a) Produktion: Begrenzung des Ausbaus von Obst und Ge-
müse in Nordsachsen sowie der Stallneubauten ohne Klima-
anpassungsmaßnahmen  

b) Verarbeitung / Logistik: ggf. gezielte Unterstützung / Eigen-
aufbau von regional besonders wichtigen Verarbeitungsbe-
trieben 

c) Handel / Kochstrukturen: Auswahl von zentral organisier-
ten Caterern für Schulen und Kitas begrenzen; Aufnahme der 
DGE-Empfehlungen bzw. Klimafreundlichkeit von Mahlzeiten 
als obligatorische Vorgabe (in Ausschreibungen oder eige-
nen Betrieb); ggf. Förderung regional ausgerichteter LEH-Ini-
tiativen 

d) Konsum: kommunale Förderung nachhaltiger Mahlzeitenan-
gebote an Kitas und Schulen 
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VIII. Handlungsempfehlungen für eine nachhaltige, 

kommunale Ernährungs- und Vermarktungs-

strategie 

Für die Erstellung der Handlungsempfehlungen wurde folgendes Vorgehen gewählt: Die As-

pekte, welche für den Zielzustand der SWOT-Analyse dargestellt wurden, können auch hier 

als Ziele dienen. Zu diesen Zielen können dann strategische Ziele, welche einen langfristi-

gen, generellen und komplexen Charakter haben, benannt werden. Zu der Umsetzung der 

strategischen Ziele können dann soweit möglich operative Ziele mit einem konkreten, kurz-

fristigeren Charakter entwickelt werden. Zu den operativen Zielen können dann zentrale 

Empfehlungen für Maßnahmen, welche im Rahmen der Studie aufgenommen wurden, und 

passende Indikatoren aufgestellt werden. Die operativen Ziele und / oder Maßnahmen soll-

ten dabei bestenfalls spezifischen, messbaren, erreichbaren und angemessen Charakter ha-

ben. 

 

Für eine übersichtliche Darstellung werden diese Punkte in der folgenden Tabelle aufge-

führt. 

Diese Studie kann dabei nur einen Aufschlag mit einigen exemplarischen, potenziell beson-

ders passenden Zielen und Maßnahmen liefern. Es kann als zentral angesehen werden, 

dass im Rahmen der kommenden Entwicklung der Ernährungsstrategie partizipativ von ei-

ner Vielzahl von Akteurinnen und Akteure Ideen und Vorschläge für Ziele und Maßnahmen 

eingereicht und die wichtigsten Maßnahmen gesammelt werden. 
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Tabelle 3: Übersicht zu empfohlenen Zielen und Maßnahmen 

Zielzustand  strategisches Ziel operatives Ziel Maßnahmen Indikator 

starke lokale und regio-

nale Ernährungswirtschaft 

Erhöhung des Anteils 
regionaler Produkte in 
Versorgung von Kitas 
und Schulen 

Weg A: Einrichtung von 
Vor-Ort-Küchen und Aus-
schreibung für (regionale) 
Caterer 

- (Wieder-)Ausbau von 
Frischeküchen in Kitas und 
Schulen 
- Auswahl von passenden 
(regionalen) Caterern 

- Anzahl von Frischekü-
chen in Kitas und Schulen 
- Anzahl von neuen Aus-
schreibungen mit Auswahl 
von regionalen Caterern 

Weg B: eigene Beschaf-
fung über kommunale Ei-
genbetriebe (ggf. mit 
regionalen Partnerbetrie-
ben) 

- Bedarfsanalyse und Kon-
zeptentwicklung 
- Start eines kommunalen 
Betriebs 
- (Wieder-)Ausbau von 
Frischeküchen in Kitas und 
Schulen 

- Anzahl von zubereiteten 
Mahlzeiten in neuem Be-
trieb 
- Anteil von regionalen 
Produkten im Einkauf 
- Anzahl von Frischekü-
chen in Kitas und Schulen 
 

Erhöhung des Anteils 
regionaler Produkte im 
LEH 

Vernetzung von Akteuren 
auf Angebots- und Nach-
frageseite 

Durchführung von Präsenz-
Vernetzungsveranstaltun-
gen 

- Anzahl der Veranstaltun-
gen 
- Anzahl der erreichten 
Personen 

starke regionale Wert-

schöpfungsketten im Be-

reich Landwirtschaft und 

Ernährung 

Entstehung von fehlen-

den regionalen Betrie-

ben (Verarbeitung, 

Bündelung, Logistik, 

etc.) 

Identifizierung von und 
Förderung von fehlenden 
regionalen Betrieben 

- explizite Unterstützung für 

entsprechende Vorhaben  

- Anbieten der eigenen 

Strukturen und Ressourcen 

- bei Flächen- und Entwick-

lungsplanung zu passenden 

Standorte verhelfen 

- Anzahl der entstehenden 
regionalen Betriebe  
- Umsätze der entstehen-
den regionalen Betriebe 

Aufbau von digitalen re- Förderung der Verbreitung 
einer B2B-Plattform  

- Identifizierung passends-
ter B2B-Plattform 

- Anzahl der aktiv teilneh-
menden Einrichtungen auf 



61 

gionalen Vertriebspro-
zessen  

- Förderung der Verbrei-
tung, insb. auf Nachfra-
geseite in Leipzig 

B2B-Plattform 

attraktives Ernährungs-

handwerk 

Förderung des Interes-
ses an Berufen des Er-
nährungshandwerks 

Kommunale Unterstützung 
der Berufsausbildung  

- Unterstützung von Berufs-
schulen 
- ggf. Durchführung in 
neuem kommnualen Eigen-
betrieb 

- Anzahl der gewonnen 
Berufseinsteigerinnen und 
-einsteiger 

Klimaneutrale Ernäh-

rungsversorgung bis 2040 

 

Klimafreundlichkeit über 

Nachfrageseite 

aktives Informieren der 

breiten Öffentlichkeit zu 

Bedeutung und Möglich-

keiten klimafreundlicher 

Ernährung  

beispielsweise 

- Organisation von sozialen 

Events (z. B. White Dinner) 

- Kurse in VHS zu geringen 

Kosten oder kostenfrei über 

Ehrenamtliche 

- Anzahl der Veranstaltun-
gen 
- Anzahl der erreichten 
Personen 

Zielsetzung und Erhöhung 

des Anteils klimafreundli-

cher Mahlzeiten an Kitas 

und Schulen 

Vorgaben zu DGE-Quali-
tätsstandards, Anteil pflan-
zenbasierter Mahlzeiten 
und / oder Klima-Fußabdrü-
cken von Mahlzeiten einset-
zen 

Anteil von DGE-zertifizier-
ten Menülinien, Anteil 
pflanzenbasierter Mahlzei-
ten und / oder Anteil von 
Mahlzeiten mit niedrigen 
Klima-Fußabdrücken 

Klimaneutralität über 

Angebotsseite 

Förderung der Umstellung 
auf pflanzliche Proteine 
 

Unterstützung / Initiierung 
von Austausch-Treffen zwi-
schen Pilotbetrieben und in-
teressierten Betrieben 

- Anzahl der Veranstaltun-
gen 
- Anzahl der erreichten 
Personen 

Einbeziehung klimaschüt-
zender Praktiken, wie Ag-
roforst-Maßnahmen 

Unterstützung / Initiierung 
von Austausch-Treffen zwi-
schen Pilotbetrieben und in-
teressierten Betrieben 

- Anzahl der Veranstaltun-
gen 
- Anzahl der erreichten 
Personen 
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Förderung der Wiederauf-
forstung von landw. Flä-
chen 

Konzeptentwicklung für 
Nutzung von Klimakompen-
sationsmitteln für regionale 
Wiederaufforstung 

- Umfang der wiederauf-
geforsteten Fläche 
- Höhe der gebundenen 
CO2-Emissionen 

hoher Bio-Anteil in der 

Versorgung 

Förderung biologischer 

Versorgung über AHV-

Nachfrageseite 

 

Weg A: Zielsetzung und 
Erhöhung des Bio-Anteils 
bei regionalen Caterern 
Weg B: Zielsetzung und 
Erhöhung des Bio-Anteils 
in kommunalem Betrieb 

Weg A: Aufnahme von kon-
tinuierlich steigenden Bio-
Quoten in Ausschreibungen 
für Caterer 
Weg B: Bezug von regiona-
len Bio-Produzenten 

Anteil von Bio-Produkten 
im AHV-Wareneinsatz an 
Kitas und Schulen 

Förderung nachhaltiger 

Ernährungsinitiativen 

Unterstützung von Initia-
tiven in und um Leipzig 
für nachhaltige Ernäh-
rungssysteme 

Auswahl und Förderung 
der nützlichsten Vorhaben 
in und um Leipzig für 
nachhaltige Ernährungs-
systeme 

Förder-Ausschreibung für 
Bewerbung von Initiativen 
mit Projektvorschlägen 

- Anzahl der geförderten 
Projekte 
- Höhe der gesamten För-
dersumme 

Sicherung sozialer Teil-

habe  

Sozialer Ausgleich zu 
Mehrkosten für nachhal-
tige GV 

Kommunale Förderung der 

Kosten für Mittagessen in 

Kitas und Schulen 

Ausarbeitung eines Fein-
konzepts für finanziell 
schlanke kommunale För-
derung; anschließende Um-
setzung 

- Anzahl der geförderten 
Mahlzeiten 
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Zusätzlich zu der tabellarischen Darstellung soll insbesondere ein Punkt hier an dieser Stelle 

noch textlich ausführlicher ausgeführt werden. Wie in anderen Studien und Leitfäden für 

kommunale Ernährungspolitik und auch in dieser Studie ermittelt, ist insbesondere die GV 

an Kitas und Schulen ein Haupthebel auf kommunaler Ebene.  

Basierend auf den Ergebnissen der Studie kann festgehalten werden, dass eine klima-

freundlichere und auch biologischere Versorgung an Schulen und Kitas auch im Rahmen 

der jetzigen Praxis, die Versorgung mit Mahlzeiten durch Ausschreibungen an externe Cate-

rer zu vergeben, möglich ist. Sehr viel schwieriger erscheint in diesem Rahmen allerdings 

die sichere Erhöhung des Anteils regionaler Produkte. 

Gleichzeitig nimmt die Produktion von Obst und Gemüse in der Region um Leipzig derzeit 

ab; regional produzierende Betriebe stehen hier oft unter starkem wirtschaftlichem Druck 

bzw. haben bereits aufgegeben. Die Stabilisierung und der Ausbau von regionalen Flächen 

zur Produktion von Lebensmitteln für die Region Leipzig (in bestenfalls umweltfreundlicher 

und klimaangepassster Form) könnte für die Gewährleistung einer sicheren Versorgung 

Leipzig in kommenden, potenziell unsicheren Zeiten zentral sein. 

 

Als Haupt-Lösungswege ergab die Studie zum einen die (Wieder-)Einrichtung von Frische-

küchen in kommunalen Schulen und Kitas, an denen bestenfalls regional ausgerichtete Ca-

terer vor Ort die Kinder und Jugendlichen versorgen könnten. Zum anderen besteht die 

Möglichkeit der Einrichtung eines kommunalen Betriebs, welcher die Versorgung von Kitas 

und Schulen teilweise oder in Gänze übernehmen könnte. Erfolgreiche Beispiele aus ande-

ren Städten, wie auf kommunaler Ebene Darmstadt, Stuttgart, etc. sowie auf Städte- und 

Landkreisebene Holzkirchen und Miesbach zeigen auf, dass auf diesem Wege eine nachhal-

tige Versorgung gelingen kann.38 Insbesondere hätte ein solcher kommunaler Betrieb mehr 

Handlungsfreiheit, regionale Anbieterinnen und Anbieter auszuwählen.  

Leipzig könnte damit, metaphorisch gesprochen, wieder eine solidarische Brücke zwischen 

Stadt und Land schaffen und die regionale Ernährungssicherheit deutlich erhöhen. Ein sol-

cher Betrieb könnte (nach dem Konzept einer „Ernährungsmeisterei“ von Sipple et al. 2023) 

auch weitere Aufgaben übernehmen, wie Ernährungsbildung und Ausbildung von Fachkräf-

ten. Ein solches Vorhaben bedarf allerdings eines starken und langfristigen Willens der 

Stadtverwaltung und weiterer Akteurinnen und Akteure aus der Region.   

                                                        
38 Idealerweise könnte ein solcher kommunaler Betrieb die Quadratur des Kreises einer klima- und 
umweltfreundlichen sowie regionalen Versorgung in gleichzeitig relativ preisgünstiger Form gelingen, 
sodass eine städtische Bezuschussung der Mittagsverpflegungskosten nicht oder nur zu geringeren 
Anteilen nötig wäre. 
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